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Mit » «Xdradm , iewwmdi,?
Ueberaus ernste finanzielle Lage des Freistaates , well die Steuern nicht eiutomme «. - Die Gemeinden

in Gefahr . - Rigorose Sparmaßnahmen zu erwarten.
-tsr . Wir deuteten schon mehrfach die schwie¬

rige Finanzlage Oldenburgs und seiner Ge¬
meinden an . Wie immer in solchen Situationen
werden auch hier sonst Gesunde in den Strudel
gerissen . Nun soll man nicht glauben , datz die
Dinge erst über Nacht gekommen wären . Es
ist auch falsch, von einem Versagen des Systems
zu reden, wie es von nationaler Seite geschieht.
Für Oldenburg trifft all dies Getratsch um so
weniger zu, als man hier schon bald ein volles
Jahrzehnt nur noch Beamtenministerien kennt.
Hier haben in der gleichen Zeit auch nur die
rechtsbürgerlichen Kreise einschließlich des Zen¬
trums die Regierungen getragen . Von einem
marxistischen System wird man deshalb um so
weniger sprechen können, als selbst von Zen¬
trumsseite in diesen Wochen noch erst wieder er¬
klärt worden ist, daß es gar nicht daran denke,
in Oldenburg mit den Sozialdemokraten zusam¬
men auch nur Politik zu Mächen, geschweige noch
eine Regierung zu bilden . Auch die neue Rechte
des Landtags wird nicht sagen können, daß sie
nicht genügend Einfluß habe , um ihre An¬
schauungen zur Geltung bringen zu können,
nachdem klipp und klar feststeht, daß eine von
ihr in Vorschlag gebrachte Regierung sicher ge¬
wählt worden wäre . Wenn die National¬
sozialisten trotz dieser Tatsache nicht bereit
waren , die Geschickedes Landes zu leiten (man
beachte, sie hätten bei drei Ministern wenigstens
zwei haben können, dabei sogar den Minister¬
präsidenten ) , so haben sie offenbar an den
Experimenten in Thüringen und Braunschweig
erkannt , wie wenig ihre Männer und ihre
Ideen zur Staatsführung geeignet sind. In
den Städten Oldenburg und Varel wird ja
obendrein vordemonstriert , daß man nicht ein¬
mal einfache kommunale Dinge zu meistern ver¬
mag.

Darum wiederholen wir , was wir gestern
schon sagten : die neuen Geister, die sich das
oldenburgische Volk zur Vertretung seiner Ge¬
schicke am 17. Mai erkoren hat , werden in dem
Strudel , in dem sich unser Staatsschifflein be¬
findet , keinen Führer und keinen Steuermann
geben können, selbst dann nicht, wenn sie die
hundertprozentige Gewalt hätten . Denn schließ¬
lich ist der Scharfrichter , von dem man bei den
Nazis so viel hält , ja noch kein Staatsmann.

Was ist denn aber geschehen und um was
handelt es sich? Im Frühjahr und im Vorsom-

, mer kam nacheinander aus verschiedenen süd-
oldenburgischen Landgemeinden die Nachricht,
datz dort die Beamten der betreffenden Ge¬
meinden , es handelte sich vorwiegend um die
Lehrer, das ihnen zustehende Gehalt nicht aus¬
gezahlt bekommen hätten . Nach einiger Zeit
kam dann regelmäßig die Meldung von einem
Eingreifen des Staates und von der Zuweisung
der Gehälter . Fast allgemein handelte es sich
um solche Kommunen , die Jahre hindurch die
ihnen zustehenden Steuern nicht voll gehoben
hatten , wie es ja bas Land auch nicht tat . Als
jetzt zwangsläufige Ausgaben kamen, für die
man keine Deckung hatte , blieb man die Gehäl¬
ter schuldig in der bestimmten Annahme , der
Staat würde schon helfen . Und er half . Es
fragt sich nur , auf wessen Kosten.

Obgleich der Freistaat Oldenburg zu den so¬
genannten finanzschwachen Ländern gehört und
somit auf Kosten Preußens . Sachsens und ande¬
rer Staaten laufende Zuschüsse vom Reich er¬
hielt . verschenkte er große Summen an Real-
^euern , indem manche davon lange nicht in dem

Umfange zur Hebung kamen, wie es in den
Nachbarländern der Fall war . Ein typisches
Beispiel bildet bekanntlich die Hauszinssteuer,
worüber wir im Laufe der Jahre recht krasse
Beispiele aufgezeigt haben . Bürdete das Land
den Gemeinden auch alle nur möglichen Lasten
aus , um sie selbst nicht tragen zu müssen, so
reichten seine Einnahmen dennoch nicht aus , und
eine große Schuldenlast war die Folge . Unter
diesen Schulden befinden sich sehr viele mit einer
gefährlich kurzen Kündigungsfrist und mit einem
in der heutigen Zeit unerträglichen Zins¬
fuß. Diese steigende Zinslast in Verbindung
mit den durch die Arbeitslosigkeit und anderen
Dingen verursachten Mehrausgaben und das
starke Zurückgehen der Einnahmen ließen in den
Staatskassen eine gähnende Lehre entstehen . Da
das sonst so beliebte Mittel des kurzfristigen
Kassenkredites nicht mehr zur Verfügung stand,
weil sich ja das deutsche Bürgertum durch sein
Abschwenken zum politischen Maulheldentum um
jedes Vertrauen auf dem internationalen Finanz¬
markt gebracht hat , so hielt sich der Finanzmini¬
ster an andere für ihn greifbare Gelder.

Bekanntlich werden die direkten Steuern
durch die Finanzämter gehoben . Nach einem
bestimmten Schlüssel geht ein Teil davon an die
Länder , die davon wiederum die Gemeinden
anteilmäßig zu befriedigen haben . Unsere Leser
wissen , wie sehr in Oldenburg die größeren
Städte und die Jndustriegemeinden des Nordens
bei dieser Verteilung schon nach den Beschlüssen
des Landtages benachteiligt waren.

Aller Not dieser Gemeinden zum Trotz ist
den größeren Städten aus dem direkten
Steueraufkommen in diesem Etatsjahr aber

noch nicht ein Groschen zugeflossen.
Dabei handelt es sich bei einzelnen von ihnen
um mehrere hunderttausend Reichsmark , die
noch aus dem am 31. März abgelaufenen Ge¬
schäftsjahr fällig sind und die z. B . die preußi¬
sche Stadt Wilhelmshaven schon im Mai erhal¬
ten hat . Es ist klar, daß dabei auch die best-
fundierten Gemeinden zahlungsunfähig werden
müssen. Man denke hierbei an die Stadt Del¬
menhorst , wo das Zusammenbrechen des Nord-
wolle -Konzerns große Werke zahlungsunfähig
machte, und wo zu gleicher Zeit eine mehr als
kurzsichtige Stadtratsmehrheit die Stadtverwal¬
tung mit unsinnigen Anträgen überrumpelte
und ein heilloses Durcheinander anrichtete . Von
der Strategie der Röver -Osterloh -Kumpanei im
Stadtrat zu Oldenburg ganz zu schweigen.

Wie ernst  die Sachlage für den Oldenbur¬
ger Staat geworden ist, zeigen wohl am deutlich¬
sten die nachstehenden Telegramme der gesetzlichen
Wirtschaftsvertretungen Oldenburgs an den
Reichskanzler , den Reichsfinanzminister und den
Reichsbankpräsidenten und der Hinweis aus die
Notwendigkeit der Bezahlung der fälligen
Steuern und Abgaben.

Sie lauten:
„Unmöglichkeit , Zahlungsmittel hier zu be¬

schaffen, sowie rücksichtsloses Vorgehen der
Reichsbank bei Einziehung von Wechseln,
haben in unserem Lande Wirtschaft zum Er¬
liegen gebracht. Völliger Zusammenbruch der
Wirtschaft und damit des ganzen Landes kann
nur verhindert werden , wenn sofort Zahlungs¬
mittel beschafft werden und Reichsbank für
eingelöste Wechsel entsprechende Rediskont¬
kredits gibt.

Die Unterzeichneten gesetzlichen Wirtschafts¬
vertretungen weisen aufs dringlichste do?s -i

hin , datz zur Erhaltung des oldenburgische»
Staates die fälligen Steuern und Abgaben
soweit als irgend möglich unbedingt bezahlt
werden müssen.

. Oldenburgische Industrie - und .Handelskammer.
gez. : Vegung.  Pros . Dr . Dursthoff.

Landwirtschaftskammer Oldenburg,
gez. : Harbers.  Prof . Dr . Khuen.

Handwerkskammer Oldenburg,
gez. : Havekost . I . V . : Dr . Roesler ."

Mußte es wirklich zu diesem Zustand kom¬
men ? Bei etwas mehr Opferbereitschaft sicher¬
lich nicht. Aber einen eigenen Staat haben
wollen , nur um niedrige Steuern zahlen zu
brauchen, zeugt von einer solchen engherzigen
Selbstsucht , die nur den Zusammenbruch zur
Folge haben konnte . Leider wird es auch hier
wieder das Arbeitervolk sein, das die Löse Suppe
auszulöffeln hat . Alles was im letzten Etat vom
Landtag an irgendwie gearteten Fürsorgemaß¬
nahmen noch belassen worden war , wird die Re¬
gierung sicher aus dem Altar der vermeintlichen

Der neueste Monatsausweis  über Ein¬
nahmen und Ausgaben der Landeskasse
Oldenburg (Landesteil Oldenburg ) weist
bis Ende Juni Ausgaben in Höhe von
7 785 000 RM . auf , denen Einnahmen von nur
insgesamt 4166 000 RM . gegenüberstehen . Bon
den Einnahmen entfallen auf Steuern 2 089 000
Reichsmark , auf sonstige Einnahmen , Verwal¬
tungseinnahmen « sw. 2 089 000 RM . Von die¬
sen Einnahmen sind 12 000 RM . reine Zuschüsse
an staatliche Betriebe abzusetzen, da die Ueber-
schüsse der Betriebe in Höhe von 176 000 RM.
die Zuschüsse in Höhe von 188 000 RM . um diese
Summe übersteigen . Die Berwaltungseinnah-
men gruppieren sich wie folgt : Rechtspflege
einschl. Strafvollzug 487 000 RM ., Schulwesen
«sw . 114 000 RM ., übrige Landesverwaltung
1488 000 RM . Di « Ausgaben verteilen sich im

(Berlin,  31 . Juli . Radiodienst .) Der
„Sozialdemokratische Pressedienst " meldet:

Der Stand der Beratungen des Reichs¬
kabinetts  bzw . seines Wirtschaftsausschusses
über die Lockerung der Vanksperre erfährt in¬
folge der zugespitzten wirtschaftlichen Lage fast
stündlich Veränderungen . Selbst grotze Geld¬
institute werden von der Krise schwer bedroht
und soweit das nicht der Fall ist, können sie ihr
nur unter schwierigen Umständen widerstehen.

Diese Situation bringt es mit sich, daß die
Reichsregierung in den letzten Tagen öfter vor
die Frage gestellt worden ist, inwieweit sie von
der Ermächtigung des Reichspräsidenten , sich an
industriellen Unternehmungen oder Banken
finanziell zu beteiligen , Gebrauch machen sollte.
In einzelnen Fällen sind entsprechende Anträge
abgelehnt , in anderen — so bei einer Großbank
mit der Zentrale in Berlin — ist ihnen grund¬
sätzlich zugestimmt worden . Bei der Beteiligung
an dieser Bank , die neben der Beteiligung an
der Danatbank erfolgt , soll es sich um den ver¬
hältnismäßig hohen Betrag von 300 Millionen
Mark handeln . Diese Beteiligung des
Reiches  birgt eine Garantie  für die Gel¬
der der Gläubiger in sich. Was das Publikum
davon hält , ist beispielsweise daraus ersichtlich,

Selbständigkeit opfern . Es wird auch schön da¬
von gesprochen, daß auf diesem Altar weitere
Gehaltskürzungen dargebracht werden müssen.
Von den Löhnen der Arbeiter gar nicht erst zu
sprechen. Daß es kein Geld für den Wohnungs¬
bau , für die Erneuerung der Straßen , für dis
Arbeiten an den Kanälen , den Deichen und
Sielen ünd anderen Kulturarbeiten mehr gibt,
brachten wir schon vor Tagen zum Ausdruck.
Wie im Staat , so natürlich in den Gemeinden.
Und damit unendlich neue Not und neues Elend
in Tausenden vor Arbeiterhaushaltungen.

Ob der Freistaat Oldenburg nun lebt oder
stirbt , auch das ärmste der Landeskinder hat das
Recht aus ein Sattwerden . Wollen die Bauern,
die Handwerker , die Kaufleute und unsert¬
wegen auch noch gewisse Beamten -, und Ange¬
stelltenkreise den selbständigen Oldenburger
Staat , dann in den eigenen  Beutel gesagt
und dem Staat gegeben , was er braucht. Aber
Hände weg von den Löhnen der Arbeiter , den
Gehältern und den Unterstützungsgroschen der
darbenden Armut.

einzelnen wie folgt : Allgemeine innere Ver¬
waltung einschl. Polizei 3 217 000 RM ., Rechts¬
pflege 738 000 RM ., Verkehrswesen 605 000
Reichsmark , Schulwesen 1388 000 RM ., soziale
Maßnahmen u. Gesundheitswesen 214 000 RM .,
Wohnungswesen —» Schuldendienst 536 000 RM .,
Ruhegehälter 929 000 RM ., sonstige Ausgaben
158 000 RM . — Im Monat Juni  allein be¬
trugen die Einnahmen 1034 000 RM ., denen
Ausgaben in Höhe von 2158 000 RM . gegen¬
überstehen. Dadurch hat sich in den ersten drei
Monaten des neuen Rechnungsjahres die
Spanne zwischen Ausgaben und Einnahmen
gegenüber den ersten zwei Monaten weiter er¬
höht. Sie betrug Ende Mai rund 2,5 Mil¬
lionen Reichsmark und Ende Juni rund Sch
Millionen Reichsmark.

daß in den letzten Tagen schon wieder zahlreiche
Einzahlungen bei der Danatbank vorgenommen
wurde ».

Nur Montag dürfte auch die Danatbank unter
der Kontrolle des Reiches ihre Schalter wieder
öffnen . Das Reich wird sich auch bei anderen
Institute », an denen es sich beteiligt , den not¬
wendigen ausschlaggebenden Einfluß sichern
müssen. Die neuesten Vorgänge auf dem Geld¬
markt werden aller Voraussicht dazu führen,
daß am Montag bei den Großbanken nur die
laufenden Konten restlos freigegeben werden,
während bei den Sparkonten — wie bei den
Sparkassen — noch eine Sperre von voraussicht¬
lich längerer Dauer bestehen bleibt.

Die neue Verordnung über den künftigen
Zahlungsverkehr bei den Banken und Sparkas¬
sen ist spätestens am morgigen Sonnabend zu
erwarten.

Wie die Nationalliberale Korrespondenz zu
der durch den Rücktritt des nationalsozialistischen
Ministers Dr . Franzen  in Vraunschweig ent¬
standenen Regierungskrise mitteilt , kommt für
die Deutsche Volkspartei  die Bildung
einer sogenannten Großen Koalition für Braun¬
schweig unter keinen Umständen in Frage.

3,H Miktionen zehlvetvag ln dev
oldenvurgischen Staatskasse scher, km Zank.

Neue Finammabuahmeu.
Die Sperre bei de« Sparkassen bleibt voraussichtlich

«och bestehen.
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Zeppelins Heimkehr.
Der Empfang- es Luftschiffes in Berlin. - Me

Ergebnisse-es Volarslnges.
Am Donnerstag nachmittag 6.4Z Uhr lan¬

dete das Luftschiff„Graf Zeppelin" nach Been¬
digung seiner in allen Teilen ausgezeichnetge¬
lungenen Polarreise auf dem Luft Hafen
Verlin - Lempelhof.  Zehntausende waren
nach dem Flugfeld geeilt, um die Besatzung
und die Gelehrten des Luftschiffeszu begrüben.
Die reiche Einnahme an Eintrittsgeldern —
das war der wichtigste Nebenzweck der
Zwischenlandung — dürfte die der Aeroarktis
noch fehlende, übrigens nicht allzu grobe Sum¬
me. die zur Finanzierung de» Unternehmens
notwendig war . sicher eingebracht haben.

Als die Insassen des Luftschiffes nach der
Erfüllung der notwendigen Formalitäten aus-
gestiegenwaren, äußerten sie sich in begeisterten
Worten über den festlichen Empfang, den ihnen
dis Heimat bereitete. Reichsminister Euö-
rard,  der Berliner Oberbürgermeister Dr.
Sahm,  Stadtverordnetenvorsteher Hatz,
Professor Berson  von der Aeroarktik und
der russische Botschafter Lberbrachten herzlichste
Glückwünsche. Dr, Eckener  und Professor
Samoilowitsch  antworteten , indem sie
von den Erlebnissen und Eindrücken der seit
Sonntag morgen durch keinerlei Erdzwischen-
landung unterbrochenen Reise berichteten, Auch
in Einzeläußerungen an die Pressevertreter
klang die Zufriedenheit über die Ergebnisse
der Expedition durch. Wenn auch das Luft- !
schiff aus meteorologischenErüirden das Pro¬
gramm etwas abkürzen mutzte, so wurde doch
für die verschiedensten Zweige der Wissenschaft
erfolgreiche Arbeit geleistet. Das Ergebnis ist.
datz das Nordland bedeutend größer ist, als
bisher vermutet wurde. Besonders dis Süd-
westküstsdieses Landes ist nunmehr topogra¬

phisch genau ausgenommen. Ferner wurde fest-
gestellt, datz das Nordland durch di» sogenannte
Schakalskystratzein zwei Teile getrennt wird.
Bisher hatte man diese Meeresstraße für eine
Bucht gehalten. Nördlich des Tasmirsees
wurde eine bisher unbekannte 30 bis 40 Kilo¬
meter breite und ziemlich hohe Gebirgskette
ausfindig gemacht. — Die Grötzenverhältnisse
von Nomaja Eemlja scheinen ungefähr bestä¬
tigt zu sein. Hier konnte man insbesondere,
entsprechend den ursprünglichen Absichten» den
Verlauf der Gletfchergrenzsfeststellen. — Auch
diejenigen Forscher im Luftschiff, die sich ins¬
besondere mit erdmagnetischen Arbeiten be¬
schäftigten. kamen auf die Kosten ihrer anstren¬
genden Bemühungen.

Inzwischen verlangte das Publikum, das
an das Luftschiffnicht ganz nahe heran gehen
durfte, immer stürmischernach Dr. Eckener und
seinen Reisegefährten. Den zahlreichen Rufen
„Eckener", „Hugo" und „Zeigt euch doch myl.
ihr Polarfritzen" konnte man sich denn auch
nicht verschließen. In einem vom Flughafen¬
direktor geleiteten Auto fuhren Dr. Eckener
und Oberbürgermeister Dr. Sahm, lebhaft be-
grützt. die dichte PubMumwand ab; in einem
zweiten Auto folgten die Fahrtieilnehmsr der
„wissenschaftlichenGruppe".

Kurz vor acht, fast zur selben Zeit , als das
Luftschiffbereits wieder klar zur Abfahrt nach
Friedrichshafen machte, landeten anf dem
großen Tempelhofer Flughafen die beiden ame¬
rikanischen Ozeanflieger Herndon und
Bangborn  in ihrem kleinen raten Eindecker
„Belanca". Beide Flieger haben die Absicht,
den Weltrekord der amerikanischen Flieger
Post und Eatty zu brechen.

AUMonSN-StiftUNg fllv DövttN.
Zahnklinik für Kinder geplant.

Meldung aus Berlin .) Durch Ver¬
mittlung de« amerikanischenBotschafters Sackett
hat der in Deutschlandbereits durch eine große
Stiftung bekannte Julius Rosenwald  aus
Chikago dem Oberbürgermeister Dr. Sahm seine
Absicht kundgetan, der Stadt Berlin eine Stif¬
tung  in Höhe von einer Million Dollar zu
machen. Die Stiftung ist für die Errichtung
einer Zahnklinik  für Kinder im Alter von
3 bis IS Jahren bestimmt. In einer gestrigen
Sitzung hat sich der Magistrat grundsätzlichmitder Annahme  der Stiftung einverstanden er¬
klärt, Sobald über die vertragliche Regelung
zwilchen dem Stifter und der Stadt Berlin die
nötigen Unterlagen vorliegen, wird der Stadt¬
verordnetenversammlung eine Vorlage unter¬breitet werden.

Me Ivü-Marl-Gebiihe
Mt.

Aus Berlin wird berichtet, datz die Notver¬
ordnung über die lüv - Mark - Gebühr  bei
Auslandsreisen im Lause der nächsten
Woche  aufgehoben werden soll. Das Reichs«
sinanzministerinm ist der Auffassung, datz die
Notverordnung bis dahin ihren Zweck erfüllt
hat, den großen Strom der Auslandsreisen
während der sommerlichen Hochsaison aus inlän¬
dische Reiseziele umzuleiten und so den Abslutz
erheblicher Geldmengen ins Ausland zu ver¬
hindern.

Neve FiinimaeWiitke.
Der Reichsrat  genehmigte am Donners¬

tagabend die vom Reichsfinanzminister im Ein¬
vernehmen mit dem Reichsbankdirektor bean¬
tragte Ausprägung von Fünfmark¬
stücken im Gesamtbetrag von zunächst 100 Mil¬
lionen Mark. Dadurch soll die gegenwärtige
Zahlungsmittelknappheit bekämpft werden. Dis
Ausprägung soll unverzüglich vorgenommen
werden. In Zusammensetzung, Größe, Gewicht
und Gestalt sollen die neuen Fünfmarkstücke ge¬
nau den bisherigen gleichen. Das Kontingent
an Scheidemünzenist mit dieser Neuprägung
immer noch nicht voll ausgenutzt, es bleiben
noch über 600 Millionen verfügbar.

Preußen zahlt die Halste des Gehalts.
(Berlin,  31 . Juli . Radiodienst .)

I » Preußen wird am morgigen Monatsersten
nicht nur ein Drittel , sondern die Hälfte der

Beamtengehälter  ausgezahlt . Der Rest
wird nicht nur entsprechendder Notverordnung
vor Monatsmitte , sondern bereits am 8.
August  zur Auszahlung gelangen. In den
anderen Ländern find die Beamten weniger
günstig gestellt. So wird Sachsen die Gehälter
in drei Abschnitten, am 1., 10. und am 21.
August, zur Auszahlung bringen. Auch Meck¬
lenburg, Oldenburg und Baden kommen um die
Dreiteilung nicht herum. Bei den übrigen
Ländern ist ebenfalls zunächst nur mit einer
dreißigprozentigen Auszahlung zu rechnen.

Kommunisten stürmen
SA.-Seim.

Aus NeumLnster wird berichtet; Nachdem
die Kommunisten im Laufe des Donnerstags
wiederholt versucht hatten, das SA.-Heim der
Nationalsozialisten in NeumLnster zu erstür¬
men» und jedesmal abgewiese« worden waren,
erfolgte gegen 16 Uhr ein erneuter Sturm , wo¬
bei es den Kommunisten gelang, in das Gebäude
einzudringen und die ganze Einrichtung
sowie sämtliche Fensterscheibenzu zertrüm¬
mern.  Zehn SA.-Leute wurden schwer ver¬
letzt. Die Polizei hatte vorher eine Durch¬
suchung des Heimes nach Waffen vorgenommen
«nd war darauf wieder abgerückt.

KommunistischerUeverfall avgewehrt.
In der Berl  i n e r Wohnstadt Karl Legten

kam es gestern abend zu einem planmäßig
organisierten U eberfall kommunisti¬
scher Schlägexkolonnen  auf sozial!,
demokratischeArbeiter und Reichsbannerleute.
Die Ueberfallenen setzten sich jedoch so kräftig
zur Wehr, daß die Kommunisten zur Teil durch
die Fenster die Flucht antreten mußten. Als
das Ueberfallkommandoerschein, war der größte
Teil der rauflustigen Kommunisten bereits
verschwunden, doch konnte eine Anzahl noch
föstgenommenwerden. Mehrere Personen er¬
litten bei der Auseinandersetzung leichtere
Verletzungen.

AmerikanischeKreditverlängerung gesichert.
(Neuyork,  31 . Juli . Radiodienst .)

Die Berliingerung der in Deutschland laufen¬
den Kredite durch zwölf große Bank¬
in sti t n t e in Neuyork ist gesichert.  Die
französisch gerichtete Morgan-Gruppe, die an
dieser Aktion nicht teilnimmt, besitzt in Deutsch¬
land nur ganz wenige Guthaben.

wearxng in sev wendevsveuihev
Movdaffiiee.

Die greise Mutter des Opfers verhaftet.
Aus Waiden wird berichtet: Vor einigen

Tagen wurde die Gastwirtsfamilie Schieber
in Weudersreuth auf schreckliche Weise ermor¬
det. Nach der Tat wurde der Bruder des Er¬
mordeten unter dem dringenden Verdacht, die
Mordtat begangen zu haben, verhaftet. Schieber,
der als Tunichtgut bekannt ist, leugnet ständig,der Täter zu sein. Durch das verstockte und
hartnäckige Gebaren des Verhafteten kam die
Staatsanwaltschaft in der Angelegenheit um
keinen Schritt weiter.

Nunmehr wurde auf Beranlafsuug dersel¬
ben die 72 Jahre alte Frau Schieber, die

Mutter des Ermordeten verhaftet.
Sie steht unter dem dringenden Verdacht der
Begünstigung und Mitwisserschaft der furcht,
baren Bluttat . Es scheint, daß es sich um ein
regel-echtes Familienkomplott gegen den ermor.
beten Gastwirt und seine Familie handelt. Die

Angehörigen mißgönnten vermutlich dem Gast,
wirt Schieder, der mit seiner Frau in glücklichen
und günstigen Verhältnissen lebte, sein fried¬
liches Familienleben.

30-Stunden -Woche in Amerika.
(Meldung aus Washington .) Die

Bundesbehörden sehen dem kommendenWinter
angesichts der stärker und stärker « erdenden
Arbeitslosigkeit mit wachsender Besorgnis
entgegen. Die Ministerien prüfen die Frage,
inwieweit es angebracht ist, die Hilfsmaßnah¬
men für die Arbeitslosen und die Maßnahmen
gegen die Krise unter einheitliche Lei¬
tung  zu stellen. Der Bundesarveitominister
Doak tritt zur Linderung der Zustände sür eine
ZOstündige Arbeitswoche in der Industrie «ich
bei den Behörden ein»

An vierzehnjähriger„KürieU.
Ue-erMe auf»eine Kinder.

Aus Wiener Neustadt wird berichtet: Seit
einigen Tagen wird sie Bevölkerung des soge¬
nannten „Steinfeldes" durch die Taten eines
vierzehnjährigen Burschen in Schrecken versetzt,
der. von unnatürlicher Veranlagung getrieben,
jüngere Kinder überfällt und sie solange würgt,
bis sie dem Ersticken nahe sind. In einem Falle
hat sich der Junge auch der Schändung eines
achtjährigen Mädchens schuldig gemacht. Ins¬
besondere wurden die Eltern kleiner Kinder
durch das Treiben des Burschen in große Angst
versetzt.

die nun wieder in erhöhtem Maße auflebt,
da der Lein« Wüterich nach vorübergehen¬
der Haft wieder auf freien Fuß gesetzt

wurde.
Der Junge ist ein vierzehnjähriger Schlosser¬

lehrling namens Otto H., unehelicher Sohn
einer ehemaligen Lehrerin. Er war in einer
Großschlosserei als Lehrling tätig . Seltsamer¬
weise wird ihm von seinem Lehrherrn das beste
Zeugnis ausgestellt.

Die erste Tat , dis der Vierzehnjährige sich
zuschulden kommen ließ, war das Vergehen
gegen den fünfjährigen Josef F. Der Kleine
wurde von Otto A. eines Tages ohne jeden
Grund plötzlich von rückwärts am Hals ersaßt
und gewürgt. Er verlor das Bewußtsein und
kam erst nach längerer Zeit wieder zu sich. DerAttentäter hatte, nachdem sein Opfer ohnmäch¬
tig zu Boden gesunken war, die Flucht ergrif¬
fen. Der überfallene Junge erklärte dann, vag
er Otto H. überhaupt nicht kenne und sich den
Angriff gar nicht erklären könne.

Bald darauf überfiel der junge Unhold ein
sechsjähriges Mädchen,

das Töchtercheneines Beamten, und schändete
es. Die Gendarmerie verhaftete nun den Viel-
zehnjährigen und überstellte ihn dem Gericht.
Won dort wurde Otto H. wieder entlassen, doch
hat das Jugendgericht seine ständige Ueber-wachung angeordnet. Die Ermittlungen gegen
ihn werden weiter fortgeführt.

Schwerer Berkehrsunsaü in Königsberg.
Gestern ereignete sich am Nassen-Gärtner-

Eisenbahnviadukt  ein schweresUnglück.
Hinten im Viadukt befindet sich ein 10 Meter
langes und 3)L Meter breites eisernes
Laufgerüst,  bestimmt , die gelegentlichen
Reparaturen und Malerarbeiten vornehmen zu
können. Auf dem Gerüst arbeiteten mehrere
Anstreicher. Als der Bahnkörper zu gleicher
Zeit von zwei D-Zügen passiert wurde, verzog
sich infolge der aufgetretenen Schwingungen die
Laufschiene und das Laufgerüst stürzte
auf den Bahnkörper herab. Auf die Meldung

„Massenunfall" rückte die Feuerwehr sogleich
mit zwei Zügen und mehreren Unfallautos zur
Unfallstelle ah. Man barg drei Schwer-
und drei Leichtverletzte.

Verfassnngsfeier am 11. August.
Die Verfassungsfeier des Reiches

findet in diesem Jahre am 11. August, vormit¬
tags 12 Uhr, im Retchstagsgebäude statt. Die
Festrede wird Vizekanzler und Reichsfinanz¬
minister Dietrich  halten . Wenn auch das ge¬
naue Thema seiner Rede noch nicht seststeht, so
verlautet , daß der Reichsfinanzminister sich mit
der Bedeutung Steins in Vergangenheit und
Gegenwart beschäftigenwird. Auch Reichskanz¬
ler Dr. Brüning  wird auf der Verfassungs¬
feier eine Ansprache halten.

Weitere amtliche Feiern , sei es von Preußen
oder von der Stadt Berlin , werden aus Spar¬
samkeitsgründen nicht abgehalten werden.
Bombenanschlag aus italienische Grenzmiliz.

Kündigungen bei der Mitropa.
Die Mitropa (Mitteleuropäische Reisegesell¬

schaft) sieht sich angesichts des durch die Reiss¬
sperre hervorgerufenen Rückganges an Be¬
nutzern von Speise- und Schlafwagen gezwun¬
gen, 3 0 Prozent  ihrer Angestellten¬
schaft zu kündigen.  Sie begründet ihre
Absichtdamit, daß der 100-Mark-Zwang so
außerordentlich beeinträchtigend auch auf die
Mitropa -Einrichtungen wirkt.

Herr Dingeldey ist enttäuscht.
(Berlin,  31 . Juli . Rad iodienst .) Die

Reichstagsfraktion  der Deutschen
Volk sp artet  ist auf Montag nach Berlin
zusammenberufen worden. Der Parteivorsitzende
Dingeldey  wird in der Sitzung ein Referat
über die politische Lage halten und darin offi¬
ziell erklären, datz er von seinen Verhandlungen
mit Hitler sehr enttäuscht sei. Es fragt sich, wielange Dr. Dingeldey von seiner stillen Leiden¬
schaft für den Naziführer kuriert ist.

Die Regierung Zamora bestätigt.
(Madrid,  31. Juli . Radiodienst .) Der

Regierung Zamora  wurde gestern vonder Kammer das Vertrauen ausge¬
sprochen.  Nur die katalanischeLinke enthielt
sich der Stimme, und zwar mit der Erklärung,daß sie nur einer ausgesprochenenLinksregie¬
rung ihr Vertrauen geben könne. Die kata¬
lanische Linke entwickelt sich immer mehr zum
Sprachrohr der syndikalistischenBewegung.

Der sozialistische Weltkongreß  hat
am Donnerstag unter dem Vorsitz von Hillquith,
Amerika, und Gillis , Großbritanien » die Ab-
rüstungsdebatte zu Ende geführt. Anschließend
hielt Otto Bauer  sein politisches Referat.

Unsere ßSgttUre LiwSliIlunss
Der Mord.

Von
Adda.

(Nachdruck verboten.)
Die Lichter brannten im Kaffeehaus. Es war

Spätnachmittag, draußen fiel ein dichter Schnee¬
regen und Lutz musterte jeden der Vorbeigehen¬
den. Er saß dicht an einer der großen Fenster¬
scheiben des außerordentlich gut besuchten Kaf¬
feehauses und machte den Eindruck eines War¬
tenden, der bereits ungeduldig geworden war.
Sie hatte sich bisher noch nie verspätet und es
mußte ein triftiger Grund sein, der sie am Kom¬
men hinderte.

Seine kleine Freundin . Er lächelte ironisch,
weil er an die Bezeichnung „Freundin" dachte,
die in diesem einzigen Fall seines Lebens wirk¬
lich nur platonisch zu nehmen war. Irgend
etwas zog ihn hin zu dieser kleinen Verrückten,
wie er sie im Geiste nannte , der er alles und in
gewissem Sinne doch nichts zutraute. Plötzlich
war sie da. Wie es so oft geht, wenn man stun¬
denlang wartet , plötzlichund überraschend.

Sie saß ihm gegenüber, erhitzt, mit feuchtem
Haar und war etwas zu ausfallend und elegant
angezogen. Cr war das gewohnt bei ihr. Noch
nie hatte er sie in einer der Situation ent¬
sprechendenKleidung gesehen. Sie trug auch
diesmal, als sie den Pelz abgelegt hatte, ein
schwarzes, groß angelegtes Spitzenkleid, das andie Riviera passen mochte, niemals aber für
einen Kaffeehausbesuch. Bisher war sie wortlos
gewesen, nun nahm sie ihm einfach eine Zi¬garette ans der bereitliegenden Tabatiere , zün¬
dete sie an, legte sie weg, puderte das Gesicht,
schminkte die Lippen und sagte: „Ich habe ihnermordet."

Er fragte vollkommenruhig : „Wen?" Einen
kurzen Moment war sie wirklich empört. „Max
selbstverständlich."

Er sah sie genau an. Sie war wirklich auf¬
geregt, ihr war alles zuzutrauen und im gleichen
Augenblick fühlte er, wie eine riesengroße Wells
von entsetzlicher Angst von ihr ausging und ihn
plötzlich lahmend umfangen hielt. Sie begann
mit einer Stimme, die tonlos war, zu erzählen.
Die Worte jagten einander, doch behielt sie
während der ganzen Erzählung eine merkwür¬
dige, eiskalte Ruhe.

„Es hat mich niemand gesehen. Es konnte
-mich auch niemand sehen. Ich ging bei dem gro¬
ßen Eingang hinein, es war gerade Besuchszeit,es war ein ununterbrochenes Kommen und Ge¬
ben von Leuten, so datz man mich nicht bemerken
konnte. Ich lies durch den großen Garten, die
kleine, versteckte Treppe zum Aerztezimmer hin¬
auf und trat ein. Er war wie gewöhnlichnicht
da. Ich blieb an der Tür stehen und ärgerte
mich maßlos. Die Tür eines Kastens stand leichtgeöffnet und ein Kuvert lag am Boden. Ich
ging vorsichtig darauf los und hatte das furcht¬
bare Gefühl, auf etwas Entsetzliches gefaßt sein
zu müssen. Du weißt doch, ich liebte ihn, ich
wollte ihn heiraten und es wäre sicher gegangen,
wenn nicht eben dieser verfluchte Brief gewesen

wäre. Denn es war ein Brief in diesem Kuvert,
ein Liebesbrief von einer Frau , mit der er ver¬
lobt war . Ein Jahr also hatte ich jeden Kuß,jede Liebkosung, jedes Wort mit einer anderen
geteilt ! Ein Jahr meines Lebens hatte er ge¬
stohlen, ein köstliches Jahr meiner Jugend. Ich
haßte ihn so tief, ein Gefühl so grenzenloser
Verzweiflung ergriff mich, daß ich glaubte, mein
Herz bliebe stehen. Meine Füße trugen mich
nicht mehr, ich schleppte mich zu den hellbeleuch¬
teten Tischchen und sank aus einen der Sessel
nieder. Ich starrte vor mich hin und meine
Augen blieben bewußtlos an einem blitzenden
Ding hängen. Es war eine Pinzette, die mich
lockte, die mich rief. Ich griff nach ihr, wie von
einer Hypnose umsangen. Ich hielt sie in denHänden. Ich liebte sie wie einen Kreuno, der mir
helfen würde, all dies Häßliche zu vergessen. Ich
wußte, daß diese Pinzette scharf war wie ein
Rasiermesser. Ich hätte mit Leichtigkeit meine
Pulsadern damit öffnen können. Ich hatte kaum
diesen einzigen klaren Gedanken gesagt, als sich
die Tür öffnete.

Er trat ein. Strahlend schön wie immer, im
weißen Mantel , in dem ich ihn so sehr liebte.
Und er kam mit der Miene eines Mannes , der
sich keiner Schuld bewußt ist. Ich stand, von
einer dunklen Macht getrieben, auf und ging
ihm entgegen. Wir trafen uns dicht neben dem
großen Bett , in welchem ich ihm so oft gehörte.
Er beugte sich leicht vor, zog mich an den Schul¬tern naher und küßte mich. In diesem Moment
ermordete ich ihn. Er fiel ganz leicht und ohne
einen Laut von sich zu geben schräg über das
Bett und ich sah die Pinzette silbern aus seiner
Brust hervorleuchten. Er war sehr bleich, sehr
still . . . er war ganz bestimmt tot. Ich war soruhig wie jetzt. Alles Gefühl der Liebe und des
Haffes in mir war erstorben. Ich sah nachdenk¬
lich an mir herunter . Ich war genau so, wie ich
vor einer Stunde gewesenwar , nicht ein Trop¬
fen Blut an meinen von Handschuhenbedeckten
Händen. Er mußte an seinem Blut erstickt sein.Ich sah mich im Zimmer um. Nichts in diesem
Raum deutete auf das Kommen und Gehen einer
fremden Person hin. Ich machte geräuschlosdie-Tür auf, warf mcht einmal einen Blick auf den
Toten, lief die Treppe, die ich vor kurzem in
freudiger Erwartung hinaufgeeilt war , mit
einem Gefühl der Erleichterung hinunter und
rannte durch den Garten.

Am liebsten hätte ich laut gejubelt, als ich
durch den anderen Ausgang des Spitals das
Freie erreichte. Eine Zeit noch lief ich durch die
nassen Straßen , plötzlich von einer irrsinnigen
Angst erfaßt, dann rief ich ein Taxi und fuhr
hierher . . . Hier sitze ich nun, eine junge Dame
in Gesellschaft, habe mein Alibi und kein Menschweiß, wer Doktor Max Saginth ermordet har."

Sie atmete tief auf, zündete die Zigarette,
die ihr in der Erregung erloschen war, frisch anund sah ihn traurig an.

„Was wirst du jetzt tun ?" forschte er entsetzt.
Sie lächelte mit tränenfeuchten Augen und
flüsterte: „Ich glaube, es wäre wunderschön, all
dies getan zu haben. Ich wollte, ich hätte ihn
wirklich ermordet, so aber . . . so aber Hab' ichden Brief nur zerrissen und unter seinen Küsten
au dich vergessen ., «"

)
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Helft den Samaritern!
Unter dieser Ueberschrift ersucht uns die

Aibefter -Samariterkolonne der Jadestädte um
Abdruck folgenden Aufrufs:

Die Arbeiter -Samariter veranstalten am
1. und 2. August ihre Werbe - und Sammel¬
tage . Sie sind gezwungen , trotz größter Not¬
zeit . unter der beinahe alle Vevölkerungsschich-
ten zu leiden haben , an die Oeffentlichkeit
heranzutreten mit der

Bitte um Unterstützung,
da gerade sie unter der Wirtschaftskrise am
stärksten leiden . Die Arbeiter -Samariterkolon-
nen erhalten keine oder ganz geringe öffent¬
liche Unterstützungen . Alles , was sich die Ar¬
beiter -Samariter schafften, wurde zum größten
Teil aus den Beiträgen der Mitglieder die
letzt zum großen Teil arbeitslos sind, bestrit¬
ten , und die trotzdem oder gerade wegen der
großen Not in allen Schichten der Bevölkerung
ihre Hilfe einsetzen wollen für alle , die unter
der wirtschaftlichen und seelischen Not leiden

Wer kennt sie nicht, die nimmermüden
hilfsbereiten Männer  im Zeichen des
weißen Kreuzes im roten Felde?
Wer kennt nicht die Frauen der Arbeiter-
Samariterkolonnen . die trotz eigener Not stets
bereit sind, die Not anderer Menschen lindern
zu helfen?

Wer hat nicht gelesen von den ungeheueren
Bergwerkskatastrophen in Neurode , in Als¬
dorf und in Maybach . Ueberall waren die Ar¬
beiter -Samariter am Hilfswerk beteiligt , oft
unter Einsatz ihres eigenen Lebens

^ Wer war nicht schon Zeugs eines großen
Autounglücksfalles und wer hätte nicht ge¬
sehen, wie hilfsbereite Arbeiter -Samariter
anderen Menschen Hilfe brachten. Diese Ar¬
beit ist wahrhaftig uneigennützig und als hel¬
denmütig zu bezeichnen. Die Mitglieder der
Arbeiter -Samariterkolonnen leisteten allein
im Jahre 1930  in

505 221 Fällen im öffentlichen Leben
288 669 Fällen in gewerblichen Betrieben

erste Hilfe und Beistand.
Alle Hilfeleistungen  der Arbeiter-

Samariter werden völlig unentgeltlich
ausgeführt ohne Ansehen der Person oder des
Standes . Zur Ausübung ihrer Liebestätigkeit
und zur Aufrechterhaltung ihrer Einrichtungen,
gerade in der jetzigen Notzeit , brauchen die Ar¬
beiter -Samariter die Hilfe der breitesten
Schichten der Bevölkerung um so notwendiger.
Sie treten deshalb an die gesamte Bevölkerung
mit der Bitte heran:

Helft uns . wir helfen euch wieder!
Helft unser Hilfswerk unterstützen, damit auch
wir in der Lage sind, andere wieder unter¬
stützen zu können. Weist die Sammler nicht ab,
sondern gebt nach euren Kräften . Eure Gabe
wird vielfältig Früchte tragen und wieder
dorthin zurückfluten. wo sie Hergekommen ist.

Versammlung kommunistischer Erwerbs¬
loser . Unter der neutralen Firma eines Er-
Werbslosenausschusses hatte die kommunistische
revolutionäre Eewerkschaftsoppofition gestern
nachmittag zu einer Erwerbslosenversammlung
in die „Centralhallen " eingeladen , zu der sich
etwa 100 Erwerbslose eingefunden hatten . Man
hatte den kommunistischen Reichstagsabgeord¬
neten Schwartz herbeigeholt , der über das
Thema „Die Erwerbslosen und die Notverord¬
nung " sprach. Diejenigen Arbeitslosen , die
von dem Referenten sachliche Ausführungen

Allerlei Luftiges vom Strand.
Gesammelt van Kuli.

Am Wilhelmshavener Südstrand ist viel Be¬
trieb . Die Kurkapelle gibt unter Leitung von
Obermusikmeister Rothe ein Konzert und dem¬
zufolge sind alle Brüstungen am Deich besetzt.
Kommt daher ein junger Mensch, fesch in Sport¬
hemd und Knickerbockers. Ohne Zweifel ein
Badegast . Der sieht da eine nette Gestalt am
Geländer . Du hast Chancen , denkt er, tritt hin¬
zu. klopft der vermeintlichen Schönen vertrauens¬
voll auf die Schulter und meint:

„Mein Fräulein , darf ich Ihnen Gesellschaft
leisten ?"

Die Antwort ? -
„Bei Ihnen ist wohl etwas los , Herr ? ! Ich

bin Fähnrich bei der Reichsmarine !" Sprach 's
— und schritt erhobenen Hauptes davon.

Käppen Grau vom Lloyddampfer „Glückauf"
stand Sonntag morgen am Fallrepp und freute
sich über die zahlreichen Leutchen, die zur Teil¬
nahme am Ausflug nach Helgoland kamen.
Darunter war eine „Schnattertasche " aus Sach¬
sen. Sie stand schon geraume Zeit neben dem
Kapitän und fragte ihm das Hemd vom Leibe.
Ob es schönes Wetter bliebe , ob es in der Nord¬
see auch nicht stürmisch sei, ob er gerne Kapitän
sei usw . usw.

Jetzt fragte sie, seit wann Herr Grau denn
Kapitän auf „Glückauf" sei. Seit vier Wochen,
wurde ihr zur Antwort . Wo denn sein Vorgän¬
ger abgeblieben wäre , interessierte sich die
Schnattertasche . „Tot !" „O, tot ist der ? — Das
ist aber traurig . Wie kam denn das , Herr Kapi¬
tän ?"

„Den hebbt se dotfragt !", meint Käppen
Grau , dreht sich um und verschwand auf die
Kommandobrücke - - - ,

Meckerle und Frau kamen gestern nach Wil¬
helmshaven . Zwei Zimmer hatten sie telegra¬
phisch schon bestellt.

„Hier ist das zweibettige Zimmer für die
Herrschaften", führt sie der Wirt ein.

„Aber ich will doch zwei Zimmer ", meint
Meckerle, „eins für mich und eins für meine
Frau ."

„Verzeihung !" darauf der Gastgeber . „Ich
wußte nicht, daß die Herrschaften verheiratet
seien ." E

Ein Berliner drückt sich unter anderen an
der ersten Hafeneinfahrt herum . Die Hände in
den Taschen. Die Zigarette frech zwischen den

Lippen . Dampfer „Stadt Rüstringen " setzt sich
just zur Nachmittagsfahrt nach Wangerooge in
Bewegung.

Der Berliner tritt näher hinzu und ruft dem
auf der Kommandobrücke stehenden Kapitän zu:
„Ist deine Arche voll , Noah ? "

Unser Käppen Dreyer , schlagfertig wie
alle Schiffsführer , erwidert ohne mit den Augen
zu zwinkern : „Nee , komm man rup, een Ochse
fehlt noch!" ^

Krauses stehen am Strand Lei der Rüstringer
Strandhalle . „Großartig , das brüllende Meer ",
meint er. „Jetzt tut es mir doch nicht mehr leid,
Emmi , daß ich dir mit der Badereise nachgegeben
habe ."

„Immer dasselbe , Dagobert . Du mußt doch
stets erst angebrüllt werden , ehe du einsiehst, daß
ich recht habe !"

Alfred Müller aus Gevelsberg in Westfalen-
stößt am Nordstrand auf den Architekten Schna¬
bel . „Nanu , sehen wir uns hier doch wieder?
Ich dachte Sie wollten dieses Jahr gar nicht in
die „grüne Stadt am Meer "?

„Wollte ich auch nicht", entgegnete Schnabel.
„Aber wißen Sie , ich Labe hier wenigstens drei
Aufträge weggekriegt !"

„Nanu . . .?"
„Ja , ich mußte für meine Bekannten beim

Vurgenbauwettbewerb die Entwürfe machen.
Und sehen Sie , wir haben die drei ersten Preise
geholt ." E

Am Fliegerdeich angelt Herr Reuter und
angelt Frau Reuter . Kommt ein Badegast , steht
eine zeitlang zu und fragt dann Herrn Reuter:
„Na sajen Se mal , watt angeln Se denn da ?"

Reuter gibt keine Antwort . Sitzt und angelt.
Fragt der Mann weiter , ob er Aale oder

Weißfische fange , ob er mit oder gegen Wind
angele , ob er schon lange dabei sei oder erst ein
paar Tage , ob er mit oder ohne Erfolg am Deich
stehe, ob er dis Fische verkaufe oder sie selber
esse . . .?

Da wendet sich endlich Frau Reuter hinzu
und ruft : „Mein Mann ist taubstumm !"

„Du lieber Gott ", da der Fremde . Tritt auf
Frau Reuter zu und will wissen , ob sie Aaks
oder Weißfische fange , ob sie mit oder gegen den
Wind angele , ob sie schon lange dabei sei usw.

Es wendet sich Herr Reuter um und — ruft
hinzu : „Meine Frau ist taubstumm !"

erwartet hatten und Hinweise auf einen Weg
zu einer besseren Lebensführung , mußten die
Versammlung enttäuscht verlassen . Mit Schimp¬
fereien auf die Sozialdemokratie und die freien
Gewerkschaften, wie man es von den Kommu¬
nisten gewohnt ist und worin sich a.stch Herr
Schwartz gefiel , wird keinem Menschen gehol¬
fen und auf dem Umwege über Erwerbslosen¬
elend und die revolutionäre Eewerkschafts-
opposition für die Kommunistische Partei zu
werben und durch Spaltungsarbeit die Schlag¬
kraft der Arbeiterschaft zu schwächen, ist ver¬
fehlt . Die Erwerbslosen stehen zur SPD . und
den freien Gewerkschaften. Das wissen auch
die Herren von der KPD . und jammern schon
in ihren Einladungen von der „bisherigen kläg¬
lichen Beteiligung ". In der Diskussion wurde
teils im Sinne des Referenten , teils dagegen
gesprochen. Die Verteilung von Aufnahme¬
scheinen für die RGO . bildete den Abschluß.

Feindliche NaziLriider vor dem Richter.
Vor der Kleinen Strafkammer in Oldenburg
fand die Berufungsverhandlung in der Privat¬
klage des Nationalsozialisten Krümpelmann,
Bauingenieur in Wilhelmshaven , gegen den
Flugzeugführer a . D . W . wegen Körperver¬
letzung statt . Der Prozeß ist ein Nachspiel , zu
Streitigkeiten innerhalb der NSDAP , in Wil¬
helmshaven . Nach einem Prozeß Krüinpel-
manns gegen den Drucker Suhr wegen Belei¬
digung , in dem Krümpelmann obgesiegt hatte,
kam es zu einem kurzen Wortwechsel im Amts¬
gerichtsgebäude , wobei Krümpelmann von
einer Schar von Anhängern umgeben war,
während Suhr die seinigen um sich versammelt
hatte . Als Krümpelmann die Seitentreppe
des Amtsgerichtsgebäudes Hinunterging , erhielt
er von W ., der zu den Anhängern Suhrs ge¬
hörte , einen Tritt ins Kreuz , so daß er ent¬
weder die Treppe hinabflog , wie er behauptet.

oder beschleunigt die Treppe hinunter mußten
wie W . es astsdrückt. Krümpelmann zeigte
den Vorfall an und W . wurde vom Amtsgericht
Rüstringen zu 50 RM . Geldstrafe , im Nicht-
beitreibungsfalle 5 Tage Gefängnis wegen
Körperverletzung verurteilt . — In der 1. Au»
stanz hatte Ingenieur Kr. Zeugen beige bracht,
die einmal die Tatsache des Trittes bezeugten,
den W . nicht bestritt , und zweitens bezeugten,
daß sie von einem Ruf Krümpelmanns „Luinp
nichts gehört haben . W. will nämlich gereizt
worden sein durch diesen Zuruf . In der Be¬
rufungsverhandlung ließ W . jetzt einen Zeugen
aufmarschieren , der unter Eid aussagt , daß er
gehört hat , wie Kr . das Wort „Lump" zischte,
woraufhin W . dann ihm den Tritt verabfolgte,
nachdem er vorher noch einen erregten älteren
Mann zurückgehalten hatte , der mit dem Stock
gegen Kr. bedrohlich vorzugehen schien. W.
behauptet nun , daß Kr . ihn haßte , weil er
(W .) wegen verschiedener „gerissener Sachen
des Kr . schriftlich Mitteilung an Hitler gemacht
habe , den er aus München noch persönlich
kenne. Im Laufe der weiteren Verhandlung
erklärt nun Kr. seinerseits , daß diese Sache da¬
mit nichts zu tun gehabt habe , denn W . Habs
erst nach dem Vorfall bei dem Hitlerbesuch in
Oldenburg , ihn persönlich anzuschwärzen ver¬
sucht. Er könne aber Schriftstücke beibringen,
daß W .. der übrigens seit 1927 nicht mehr in
der Partei sei und kein Recht habe , andere zu
überwachen , keinen Erfolg mit seinen Schrit¬
ten bei Hitler gehabt habe . Als W . von
neuem Hitler in die Sache hineinzieht , indem
er darauf hinweist , daß er zweimal seine Stel¬
lung verloren habe wegen seiner Haltung für
Hitler , erklärt schließlich der Vorsitzende,
man möge doch Herrn Hitler aus dem
Spiele lassen,  denn er habe doch mit
dem Fußtritt nichts zu tun . Die Sache ging
schließlich so aus . daß das Gericht das Urteil
wegen Körperverletzung aufrecht erhielt mrd
nur die Strafe auf 20  R M ., im Nichtbei¬
treibungsfall zwei Tage Gefängnis , er¬
mäßigte,  weil durch die Bekundung des
Zeugen in der heutigen Verhandlung zu min¬
destens nicht das Gegenteil bewiesen werden
könne und bewiesen fei gegenüber der Behaup¬
tung des W ., daß er sich gereizt gefühlt habe.

Heute Gesangskonzert im Stadtpark . Beim
Bootshaus im Stadtpark wird heute abend bei
schönem Wetter der Gesangverein Concordia"
ein Konzert geben . Die Leitung hat Herr
Dirigent Gathemann . Es gelangen folgende
Lieder zum Vortrag : 1. ..Wie ein stolzer Adler"
von Spohr : 2. „Zieh mit " von Nestler : 3. „Zu
Straßburg auf der Schanz " von Silcherf
4. „Stirb Lieb ' und Freud '" von Silcherj
5. „Im schönsten Wiesengrunde " von Würz;
6. „Rosestock, Holderblüht " von Silcher : 7. „Wer
hat dich, du schöner Wald " von Bartholdy .'
8. „Deine Wälder hör ich rauschen", von Breu;
9. „Kapitain und Leutenant " von Heinrichs,'
10. Im Krug zum grünen Kranze " von Hein¬
richs : 11- „Das ist der Tag des Herrn " von
Kreutzer : 12. „S 's ist Feierabend ", Volkslied,

Gefährliche Funde . Von einem hiesigen Ein¬
wohner wurden in der letzten Zeit an zwei ver¬
schiedenen Tagen zwischen seinen Steinkohlen
Sprengkapseln gefunden . Die gefährlichen
Fundstücke bestehen aus einer etwa fünf Zenti¬
meter langen Messingkapsel , an der sich zum
Teil noch Draht befindet . Sie wurden der Po -,
lizei übergeben . Die Hausfrauen tun gut,
beim Verfeuern von Kohlen Obacht zu geben.

8. Um 26 Zentner Bohnerwachs . Die Lie¬
ferung des Bedarfs von etwa 20 Zentner Boh¬
nerwachs für das Rathaus und die städtischen
Anstalten wurde vor einiger Zeit ausgeschrie¬
ben. Auf diese Submission gaben Angebote ab
die jadestädttschen Firmen : Bachmann , Eudorf,

Kampf«mOmega.
Roman

von
Kurt Martin.

Fortsetzung Nachdruck verboten

„Sie überlegen falsch, Herr Professor - ^ ch
ltte nie die Absicht, um die Liebe dieses Mäd-
ens zu werben . — Nein , ich wollte deshalb
issen, wie Sie zu Lia Nissander stehen, weil ich
urteilen wollen , welchen Wert das Mädchen
r Sie hat . Nun . ich weiß jetzt, daß Sre sehr
r Lia Nissander hängen ! Es wird Ihnen alio
:cht gleichgültig sein , wenn man Lia Nissander
tschüldigt, wenn sich die Kriminalpolizei mit
r beschäftigt, wenn — das Mädchen verhaftet
ird." .. . ^ .

Klüber trat einen Schritt zuruck, » eine
ugen starrten bös auf den Japaner . Er ballte
e Hände zu Fäusten . „So gemein sind Sie
sso! Sie scheuen nicht davor zuruck, elnun-
Mldiges Mädchen in schlimmen Verdacht zu
ringen , nur um Ihre Ziele zu erreichen!

„Verstehen Sie mich nicht falsch, Herr Pro-
ssor! — Ich will Ihre Erfindung kaufen. Wir
innen also ganz in Frieden , mit Ihnen ver-
indeln ! — Nur wenn Sie diese friedlich Ver-
rndlung nicht wünschen, wenn sie mir bis
orgen mittag nicht vorbehaltlos ,Hre srnn-
nng verkaufen , dann werden Sie eoen von mir
Lrch besondere Maßnahmen gezwun gen
erden , auf meine Wünsche einzugehen . Iw
in bis morgen früh u-m neun Uhr mit verrn
>r. Kanomoki bei Ihnen . Sie werden uns das
ffamte Material aushändigen , werden uns be¬
eisen . daß Sie uns ehrlich und offen alles
ffenbart haben — dann scheiden wir als Men.
hen, die ein glattes Geschäft miteinander ab-
eschlosien haben ."

„Ich will nicht — und ich kann ia gar nicyr.
„Sie können selbstverständlich ! - Und

»ollen? Ich sage Ihnen das êine : Erfüllen Sie
is morgen mittag meine »Forderungen nmt'
ann wird noch morgen Fraulem Nissander
erhaltet . Ist Ihnen das angenehm r .

„Ich wert« alles der Polizei bekannt geben.

„Bemühen Sie sich nicht ! Sie könnten mir
gar nichts Nachweisen, was mich belastet . Aber
in diesem Falle — wenn Sie also falsches
Spiel trieben und mich verraten würden —
setzen Sie das Leben Ihrer Tochter in Gefahr ."

Klüber wankte. Er starrte entsetzt aus Ko¬
mitako. „Das wagen Sie zu sagen ? — Das
wollen Sie tun ?"

„Es wäre die Antwort auf einen Verrat
Ihrerseits . Ich warne Sie ! Hüten Sie sich,
einem Dritten gegenüber über unsere Verhand¬
lungen zu sprechen! Schweigen Sie gegen jeder¬
mann ! — Bringen Sie mir Angelegenheiten —
Ihre Tochter würde es büßen : Sie können sie
dann mit Detektiven umgeben . Sie können sie
heimlich fortbringen . Sie können unternehmen,
was Sie wollen — Ihre Tochter wird zu fin¬
den und — zu treffen sein ."

Klüber sank schwer auf den Sessel nieder.
„In welche Falle bin ich jetzt geraten !"

Komitako zeigte wieder sein glattes Lächeln.
„Das war ein kleiner Abweg von unserer an¬
genehmen Unterhaltung . — Sie werden schwei¬
gen , und Sie werden es nicht dazu kommen
lassen, daß man Fräulein Nissander verhaftet ."

Klüber hob den Kopf . „Lassen Sie mich
Ihnen doch erklären , daß ich Ihnen morgen gar
keine Auskunft geben kann,  daß ich meine
Aufzeichnungen nicht . . ."

„Sparen Sie doch die Worte ! Sie haben ja
die Papiere bei der Hand ."

„Dann geben Sie sie mir ! Schaffen Sie mir
diese verfluchten Aufzeichnungen herbei !"

„Das ist nicht nötig . Was Sie besitzen,
braucht man nicht erst herbeizuschaffen ."

„Aber ich kann nicht sprechen!",
„Gut , dann wird morgen Fräulein Nissander

verhaftet ."
„Sie wollen sie schuldlos ins Gefängnis

bringen ?"
„Nicht schuldlos ! Sie hat die geraubten

Papiere besessen."
„Das ist nicht wahr !"
„Es ist bestimmt wahr ! Lia Nissander stiftete

Max Ohlemark an, die Papiere zu stehlen ."
Klüber taumelte empor . Er hielt sich

krampfhaft mit beiden Händen am Tisch fest.
„Was sagen Sie da ? Was ist mit dem Ohle-
mark?"

„Lia Nissander hat Max Ohlemark bestimmt,
die Papiere zu stehlen ."

„Das ist ja verrückt!"
„Max Ohlemark führte auch Len Diebstahl

aus . Er entwendete damals abends gegen
zehn Uhr die Papiere aus Ihrem Tresor und
war nach Schluß der Tanzausführung bei Lia
Nissander im Ankleidezimmer . Dort übergab
er ihr die Papiere . Sie fuhren mit Lia Ris¬
sander zu deren Wohnung . Lia Nissander hatte
auf dieser Fahrt die Papiere Lei sich."

Klüber schrie fassungslos : „Nein und aber¬
mals nein ! Das ist ja verrückt, das ist Wahn¬
sinn! Was sollte Lia Nissander mit den Pa¬
pieren anfangen ?"

Komitako lächelte kalt . „Sie sollte sie für
mich herbeischaffen . Ich gab ihr den Auftrag ."

Klüber griff sich mit beiden Händen an Len
Kopf . „Ich werde verrückt! — Das ist ja alles
Wahnsinn ! — Lia sollte ein derart verräteri¬
sches Spiel mit mir getrieben haben ? " Er schrie,
und seine Stimme überschlug sich. „Sie haben
sich das alles zufammengedacht ! Nur um mich
in die Enge zu treiben !" .

„Ich zähle nur Tatsachen auf . — Lia Nis¬
sander liebt Sie aber eben wirklich. Sie dür¬
fen mit ihr zufrieden sein ! — Auf der Heim,
fahrt an jenem Abend gab sie Ihnen die Pa¬
piere zurück. Sie hafte sie über alles unterrich¬
tet , war scheinbar mir dienstbar und belog mich
auf durchtriebene Weise ! — Sie hatten die Pa¬
piere schon wieder bei sich, als Sie daheim den
Diebstahl entdeckten!"

„Was ist das ? Lia soll — ? Ich hätte die
Papiere von ihr erhalten — ? Sie hätte . . .?"

„Es lag noch einer auf der Lauer , ohne daß
ich es wußte : Daniel Lokadziej ! Er wollte sich
die Papiere holen : er wußte von Max Ohle-
marks Absicht , hatte wohl alles beobachtet . Er
ließ den Ohlemark ruhig die Papiere bei Ihnen
stehlen und sie zu Lia Nissander bringen . Dann
aber verrechnete er sich! Er dachte, das Mäd¬
chen habe die Papiere mit heimgenommen , und
er brach nachts bei ihr in die Wohnung ein,
überfiel sie, betäubte sie, suchte die ganze Woh¬
nung nach den Papieren ab. fand sie nicht und
floh . Er fürchtete, Spuren hinterlassen zu
haben , und verließ in Hast die Stadt ."

Klüber schloß die Augen . Seine Gedanken
schossen wild durcheinander . Was war Wahr¬
heit von dem, was Komitako sagte — was war
Lüge ? — Was wußte dieser Mann ? Was phan¬
tasierte er nur zusammen ? — Was war mit
Lia ? Warum war Max Ohlemark damals
am Abend nach der Vorstellung bei ihr ? Warum
hatte sie gesagt , er habe ihr Blumen gebracht»
und hatte dabei gelogen ? Warum war sie so
sonderbar an dem Abend ? Warum sollte et
nicht mit ihr in die Wohnung gehen ? — Was
war das alles ? — Zufälligkeiten ? — Wüllts
dicher Japaner ihn verrückt machen? —

Komitako fragte schroff: „Sie wollen hof¬
fentlich nicht leugnen , die Papiere von Lia
Nissander zurückerhalten zu haben ?"

Klüber ächzte: „Das ist ja alles nicht wahr !"
„Bedenken Sie ! Ich werde diese Tatsachen,

soweit ich es für gut befinde , morgen der Po¬
lizei bökanntgeben , wenn Sie meine Forderun¬
gen nicht erfüllen ! — Sie werden sich vor der
Staatsanwaltschaft zu verantworten haben , daß
Sie die Polizei irreführten ! Sie alarmierten
die Behörden wegen eines Diebstahls , der mit
Ihrem Wißen ausgeführt wurde , und der im
Grunde gar keiner war . weil die Mittelsperson
bei diesem Verbrechen — Lia Nissander — sich
aus Anhänglichkeit auf Ihre Seite stellte und
Ihnen die Papiere zurückgab. Es erschien ihr
vorteilhafter , die Gattin des Professor Klllbers
zu werden , als die bezahlte Helfershelferin im
Dienste einer fremden Mackt zu sein . — Lia
Nisiander weiß , wie ich über sie denke. Seien
Sie versichert, daß sie mich kennt ! Sie weiß,
daß ich sie vernichten kann. Und ich schone sie
Acht ! Ich richte sie zugrunde , wenn Sie mir
Ihre Erfindung nicht verkaufen !"

Klüber stöhnte. „Was ist das für ein Spiel?
— Ich komme von Sinnen ! — Wo ist die Wahr¬
heit ? — Was Sie da sagen , das sind ja alles
sinnlose Phantastereien !"

„Es sind Tatsachen !"
„So , dann soll auch das Tatsache sein , daß

ich die Papiere zurückerhielt ? — Es ist ja alles
nicht wahr !"

Komitako hatte sich gleichfalls erhoben . „Es
ist wohl zwecklos, wenn wir jetzt weiter ver¬
handeln , Herr Professor Klüber . Sie wissen,
wir dis Dinge liegen ! Verrat von Ihrer Seite
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Flicke, Gaede, Fokkers, Fälsch u. Voigt. Farben-
^anssen, Friesischer Seisenvertrieb, Haegner,
Hentschel. Hil-big, Hinrichs und Frerichs, H.
Kruse, Geür. Meyer, R. Müller, Wachswaren-
Fabrich „Frisia", Wenzels Seifengeschäft, M.
Zorn und mehrere auswärtige Firmen- Die
Preisangebote dieser Firmen bewegten sich für
ie 100 Kilogramm für flüssiges Bohnerwachs
von 65 RM . bis 130 RM ., für festes Bohner¬
wachs von 70 RM . bis 185 RM . — Die Lie¬
ferung ist jetzt übertragen an die Firma Far-
ben-Janssen in Wilhelmshaven, Kieler Strotze.

Der Flugtag verlegt. Wir werden ersucht,
mitzuteilen, datz der für den bevorstehenden
Sonntag geplante Flugtag auf Anordnung der
oldenburgischenRegierung bis zum 23. August
verschoben werden mutzte. Dieses Verbot einer
sportlichen Schauveranstaltung erscheint über¬
flüssig, denn wenn schon im Oldenburgischen
und in Wilhelmshaven für den kommenden
Sonntag politische Kundgebungen untersagt
sind, so hätte man in Oldenburg wohl leicht
einige Ordnungspolizisten für den Absper¬
rungsdienst auf dem hiesigen Flugplatz frei-
stellen können. Hoffentlich haben die Veran¬
stalter des Flugtages am 23. August wenig¬
stens besseres Wetter, als es am Sonntag zu
werden scheint.

Morddrama auf der Fagd.
Ein Großgrundbesitzer meuchlingserschossen.

(Brief aus Graz .) Eine rätselhafte
Bluttat spielte sich auf dem Jagdrevier eines
Wiener Großindustriellen in den Steyrischen
Alpen ab.

Der GroßgrundbesitzerRobert Haas  begab
sich in Gesellschaft seiner Nichte, einer Studen¬
tin, auf das Jagdgut des Wiener Fabrikanten,
um dort einen Bock zu schießen. Gegen 7.30
Uhr abends setzte er sich mit dem Gewehr im
Anschlag auf einen Baumstumpf nieder, wäh¬
rend seine Nichte unweit im Grase lagerte.

Nach einer Stunde vergeblichen Wartens
glaubte das Mädchen ein Geräusch zu hören.
Leise stieß sie ihrem Onkel an und flüsterte,
mit der Hand nach rechts zeigend: „Onkel, ich
glaube, dort kommt etwas."

Haas wandte sich nach der Lezeichneten
Richtung.

In diesem Augenblickkrachte ein Schuß

und der Großgrundbesitzer brach lautlos
zusammen.

Er war durch einen Schuß in den Rücken aus
dem Hinterhalt niedergestrecktworden.

Das tödlich erschrockene Mädchen verstän¬
digte die Gendarmerie, die aber trotz eifrigster
Suche dem Mörder nicht mehr finden konnte.
Man fand etwa sechzig Schritte weit von der
Mordstelle entfernt zwei Dum-Dum-Geschofse,
die im Kaliber mit dem mörderischenProjektil
übereinstimmten. Von dieser Stelle aus , die
durch einen dicken Baum gedeckt ist, mußte der
Schuß abgegeben worden sein.

Die bisherigen Nachforschungennach dem
Täter sind vergeblich geblieben. Die Behör¬
den stehen vor einem Rätsel : man glaubt , daß
möglicherweise ein Wilderer Haas aus Rache
getötet haben könne, da der Großgrundbesitzer
gegen Wildschützen immer unnachsichtig vorging.

Vrudermor - wider Ll>LUen<
Der Kranke ersticht den Gesunden.

Noch ein Freikonzertim Stadtpark. Im
Virkenwäldchen beim Bootshaus wird am
Sonnabend, abends 8 Uhr, wieder das Ban¬
donion - Orchester Rüstringen OS
unter Leitung seines Dirigenten E. Warm-
bold konzertieren. Das folgende Programm
ist festgesetzt: 1. „Zum Städtel Hinaus", Marsch
von G. Meißner ; 2. „Liebesglück". Mazurka
von E. Schmidt: 3. Potpourri a. d. Operette
„Die Fledermaus" von Joh . Strauß ; 4. „Auf
Befehl", Marsch von W. Lüdecke: 5. „Hochzeits-
Ständchen", Serenade von O. Klose: 6. „Hei¬
matsträume ", Walzer von W. Lüdecke; 7. „Un¬
ter Hamburger Flagge", Marsch von Pörsch-
mann ; 8. „Springinsfeld ", Galopp von W.
Lüdecke; 9. „Aus froher Kinderzeit", Volks-
lieder-Potpourri von E. Lübbe; 10. Wander-
lieder-Marsch.

Ein Besuch im „Mariensieler Hof". Man
muß die selten gewordenen schönen Tage schon
ausnutzen, wenn man von seinem Urlaub etwas
haben will. So spazierte der Schreiber dieses
gestern vormittag denn am Kanal entlang,
um sich den Bau der neuen Brücke und das
Flugfeld in Mariensiel einmal anzusehen. Bei
dieser Gelegenheit kehrte er auch im „Marien¬
sieler Hof" bei Geldes ein. Von der schönen
luftigen Glasverranda aus beobachtet man den
regen Verkehr auf der nach Sande führenden
Chaussee. Der Tanzsaal von Geldes ist den
jungen Jadestädtern ja bekannt und beliebt
von den sonntäglichen Veranstaltungen her.
Aber auch die von wilden Rosen eingespon¬
nenen traulichen Gartennischen und der Kin¬
dertummelplatz mit Karussell und Turngeräten
sind große Anziehungspunkte aller Ausflügler
und Mariensieler Einwohner.

Die Tonndeichstratze im neuen Gewand. Die
Tonndeichstraße vom Mühlenweg bis zur Ul-
menstraße ist in mehrwöchigerArbeit neu gelegt
worden und macht jetzt wieder einen vorzüg¬
lichen Eindruck. Die Pflasterung der Straße
war aber auch notwendig, denn trotzdem die
Tonndeichstratzenur schmal ist, führt ein leb¬
hafter Verkehr, teils schwerer Wagen, hindurch.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg. Die
letzte Ausgabe dieses Blattes enthält die Ver¬
ordnung für den Freistaat Oldenburg vom
28. Juli , betreffend die Zahlung der Dienst- und
Versorgungsbezügeder Beamten.

Wettervorhersageund Hochwasser. Wetter
für den morgigen Sonnabend : Bei westlichen
Winden wolkiges, für die Jahreszeit kühles
Wetter. — Hochwasser ist morgen um 3.05 Uhr
und um 15.10 Uhr.

— büßt Ihre Tochter! Ich muß aus Selbst¬
erhaltungstrieb zu dieser Maßnahme greifen.
— Sie werden gewiß Ihre Tochter nicht opfern
wollen. Vergessen Sie ja meine Warnung
nicht! Sprechen Sie mit keinem Menschen über
unsere Unterhaltung , lassen Sie sich auch von
dem gewiegtesten Kriminalisten nicht ausfra¬
gen! Würden Sie Angaben machen und mir
damit schaden, käme dies einem Verrat gleich,
und dafür würde eben Ihre Tochter zu büßen
Haben. Wie, das ist eine andere Sache. — Also
Morgen früh neun Uhr bin ich mit Dr. Ka-
nomoki bei Ihnen . Weisen Sie uns nicht ab!
— Sind Sie abgeneigt, uns Ihre Erfindung zu
verkaufen, dann werden die Folgeerscheinungen
sich morgen nachmittag geltend machen, und die
Abendblätter werden ihren Lesern aufsehen¬
erregende Mitteilungen bringen, etwa mit die¬
sen Ueberschriften: „Lia Nissander verhaftet".
„Professor Klübers falsches Spiel der Polizei
gegenüber". „Gelehrter und Tänzerin, eine
eigenartige Liebesspffode." Es wird spannend,
ich gebe Ihnen mein Wort. Und ich sage Ihnen
noch eins : Auf Ihre Weigerung wäre dies die
erste Antwort. Es bliebe aber natürlich nicht
dabei ! Ich könnte dan täglich noch schärfere
Waffen gegen Sie gebrauchen. Zunächst werde
ich bei einer WeigerungIhrerseits Lia Nissan¬
der vernichten. Eie hat das längst als Lohn
für ihr falsches Spiel verdient."

Klüber fand keine Worte. Die Kehle war
ihm wie zugeschnürt. Er schritt, von Komitako
geleitet, zur Flurtür und stieg schwankenddie
Treppe hinab . Unter auf -der Straße blieb er
stehen. Er sah sich um. — Wo war er? — Was
war das alles? — War das ein böser Traum?
— Wie war das? — Er war ein Schwindler?
Er war gar nicht bestohlen? Die Papiere be¬
fanden sich längst wieder in seinem Besitz? Er
hatte die Polizei angelogen? — Er dachte nicht
mehr an Bert Ibenstein, der im Lass „Excel-
sior" saß und seiner wartete. Er schritt, mecha¬
nisch die bekannte Richtung einschlagend. heim-
wärts . — Was kam morgen? — Morgen sollte
er Komitako seine Erfindung verkaufen. — Das
konnte er ja nicht! Die Unterlagen f-chlten
ja . die waren ja gestohlen! — Gestohlen? Nein!
Komitako behauptete ja, Lia habe ihm die Pa-

(Bericht aus Essen)  Eine erschüt¬
ternde Tragödie, die sich am 21. April d. I.
abgespielt hat, beschäftigtedas Essener Schwur¬
gericht.

Franz Kul la , ein 21jähriger arbeits¬
loser Bergmann, war seit jeher das Sorgen¬
kind seiner Eltern . Seit seiner frühesten Kind¬
heit litt er an verschiedenenKrankheiten. Noch
in den letzten Monaten laborierte er an einer
schweren Kopfgrippe nnd Stirnhöhleneiterung,
Der Junge war infolge seines körperlichenZu¬
standes menschenscheu geworden, litt häufig an
Depressionenund verkroch sich im Elternhause.
Das Bewußtsein, daß er seinen Eltern , die sehr
viel für seine Heilung opferten, zur Last falle,
bedrückteihn schwer.

Wilhelm, der jüngere Bruder, war ein ganz
anderer Kerl : groß, stark nnd lebenslustig. Er
konnte weder die Schwächezustände, noch die
Gedrücktheit seines Bruders verstehen.

Eines Abends kam Wilhelm aus dem Kino
zurück. Er war in glänzender Lanne und ließ
den Lautsprecher ertönen. Franz , der mit
rasenden Kopfschmerzenauf dem Diwan lag.
fuhr auf und wollte den Lautsprecher abstellen.
Wilhelm drängte ihn mit seinen starken Armen
zurück nnd versetzte ihm einige Boxstöße vor

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Zur Wiedereröffnung der Jadebücherei.

Die Jadebücherei im Offizierskasino, Holl¬
mannstraße 3, ist vom 1. August ab wieder zu
den bekannten Tageszeiten geöffnet. Trotz
ihrer Sorgen um die Aufbringung der Unkosten
haben die Magistrate der Jadestädte und die
anderen Mitglieder der „Bücherei der Jade¬
städte e. V." auch in dieser Notzeit den Jade-
städtern ihre öffentliche Bücherei und Lese¬
zimmer erhalten , wofür ihnen uneingeschränk-

piere wied-ergegeb-en! Lia? Wer war Lia?
War sie es wirklich, die die Papiere durch Max
Ohlemark stehlen ließ? — Was hatte sie mit
dem zu tun ? — Unsinn! Verrückt war dieser
Japaner ! Dann hätte ja Lia den Ohlemark in
sein Haus geschickt! — Hatte er Lia einmal da¬
von erzählt, wo er die Papiere verwahre? —
Hatten Klaus recht und Schub-art und Iben,
stein? — Wußte nicht nur Hilde Ohlemark von
dem Aufbewahrungsort? Was war mit Hilde
Ohlemark? — Und Klaus ? — Und Lokadziej?
— Er sprach ganz laut vor sich hin : „Die Welt
-dreht sich im Kreis !" Man sah ihm forschend
nach. Ein paar junge Mädchen, die Arm in
Arm an ihm vorbeigingen, und die er anstieß,
kicherten spöttisch. Endlich kam er heim. Er
klinkte das Gartentor auf. Es war unverschlos¬
sen. Müde schritt er den Kiesweg entlang.
Langsam fetzte er Fuß vor Fuß, die Stufen auf¬
wärts . Er streckte mechanisch den Schlüssel ins
Schloß. Es ging nicht; innen stak-der Schlüssel.
Da drückte er auf den elektrischen Knopf.

Eilige Schritte trippelten herbei. Agnes
öffnete. „Der Herr Professor! Guten Abend!"
Sie schaute erstaunt drein. Klüber zeigte aber
eine so finstere, drohende Miene, daß sie jede
Frage unterdrückte.

Er murmelte:. „Wie spät ist es?"
„Halb elf vorbei, Herr Professor."
„Warum sind Sie noch nicht schlafen gegan¬

gen?" Er wartete keine Antwort ab, stieß die
Tür des Windfangs zurück und trat in die
Di-ele.

Marth -a Frönemann kam ihm entgegen.
„Guten Abend. Herr Professor!" Sie sah zu
Agnes hinüber. „Ist Fräulein Ruth noch
draußen?"

Agnes schüttelte den Kopf. „Der Herr Pro¬
fessor ist allein gekommen."

Klüber horchte auf. „Was reden Sie da?
— Von wem sprechen Sie ?"

Martha Frönemann schaute ihn erstaunt an.
„Von Fräulein Ruth, Herr Professor. Ich bin
nur verwundert, daß sie nicht mit Ihnen zurück-
kehrt." ,

(Fortsetzung folgt.)

die Brust. Franz war ganz starr, denn er ver¬
trug sich sonst mit dem Bruder ganz gut.

Zorn über die Rücksichtslosigkeit des Bru¬
ders iivermannte ihn. Er ergriff ein Mef,
ser und rannte es dem Bruder in die Brust.

Wilhelm taumelte und sank zu Boden. Franz
blieb zuerst wie zu Stein erstarrt stehen, dann
kam ihm das Furchtbare seiner Tat zum Be¬
wußtsein. Schluchzendstürzte er sich über den
toten Bruder , versuchte ihn wachzurütteln und
schrie verzweifelt: „Ich hab's ja nicht gewollt!"

Nun hatte sich der durch das Unglück völlig
gebrochene junge Mann auch noch wegen Tot¬
schlages vor Gericht zu verantworten . Toten¬
blaß, ganz in sich zusammengesunken, saß Franz
auf der Anklagebank und verbarg immer wie¬
der sein tränenüberströmtes Gesicht in den
Händen. Er versuchtenicht, seine Tat zu be¬
schönigen; kein Wort des Tadels über den
toten Bruder kam aus seinem Munde.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten
wegen Körperverletzung mit Todeserfolg

zu acht Monaten Gefängnis
unter Anrechnung der dreimonatigen Unter¬
suchungshaft. Für die restlichen fünf Monate
wurde ihm Bewährungsfrist zugebilligt.

ter Dank gebührt. In den letzten Monaten
konnten außerdem, dank besonderer Geldspen¬
den. noch zahlreiche Bücher unter¬
haltender und belehrender Art
beschafft  werden , so datz jetzt den Lesern
eine reiche und gute Bücherauswahl geboten
wird.

Dis Jadestädter werden sehr gebeten, die
Jadebücherei fortan noch ausgiebiger  als
bisher auszunutzen.  Sie werden damit
beweisen, daß die Bücherei ihnen wirklich un¬
entbehrlich ist, und daß die Geldmittel zur
Unterhaltung der Bücherei, die von den betei¬
ligten Stellen , u. a. dem Gewerkschaftskartell,
nur mit schweremHerzen hergegeben werden
konnten, gut verwendet worden sind.

In einem Begleitschreiben zu dem vor¬
stehenden Hinweis schreibt uns der Leiter der
Bücherei u. a. noch: „Der VesuchderJade-
bücherei  ist in den letzten Jahren dauernd
zurückgegangen,  was zumeist auf die
arge Notzeit zurückzuführenist, aber auch auf
die vermehrte Sporttätigkeit , auf den Kino¬
besuch und die Verbreitung der Radiogeräte.
Im letzten Jahre (1930/31) konnten immerhin
noch 36 340 Vände ausgeliehen werden, jedoch
ist diese Zahl für eine Bevölkerung, wie sie die
Jadestädte haben, lange nicht hoch genug. Da
viele Leute, namentlich Jugendliche, immer
wieder den Weg zu jenen geschäftlich aufgezo¬
genen Leihbibliotheken nehmen, in denen vor¬
nehmlich Kitsch und Erotik angeboten wird, zu
oft recht hohen Gebühren, deshalb dürfte ein
öffentliches Interesse vorliegen, um jede Mög¬
lichkeit auszunutzen und durch die Presse auf¬
merksam zu machen auf die Jadebücherei
mit ihren wirklich guten Bücher¬
bestände  n." E

Die Abtretung von Sparguthaben stempel¬
pflichtig. Die Sparkasse der Stadt Wilhelms¬
haven teilt uns mit : Es kommt in letzter Zeit
häufiger vor, daß Geschäftsleuten zur Bezah¬
lung von Warenfchulden Sparguthaben abge¬
treten werden. Es fei deshalb darauf hinge¬
wissen, daß die zu diesem Zwecke auszustellende
Abtretungsurkunde der Stempelpflicht gemäß
Tarifstelle 1 Absatz 1 des Stempelsteuergesetzes
unterliegt. Die Verstempelun-g mutz bei dem
zuständigen Finanzamt vargenommen werden.
Für die Entrichtung des Stempels hasten beide,
also der Zedent und der Zessionär, solidarisch.
Die Nichtverstempelung einer solchen Abtre¬
tungsurkunde zieht empfindliche Strafen nach
sich.' Es ist ferner erforderlich, daß dem Dritt¬
schuldner, also der Sparkasse, das Sparbuch
uorgelegt wird, da das Sparbuch die Eigen¬
schaft eines Inhaberpapiers hat und mithin
selbständiger Träger der Forderung ist. Der
Kaufmann muß sich deshalb bei der Abtretung
das Sparbuch a-ushändigen lassen. Spargut¬

haben unterliegen auf Grund der Bestimmun¬
gen der Notverordnung zurzeit noch verschiede¬
nen Beschränkungen. Es wird dringend emp¬
fohlen, die vorstehendenFormvorschriften genau
zu beachten, da sonst für beide Teile erhebliche
Verluste entstehen können.

Mit „Stadt Riistringen" nach Wangerooge
und Helgoland. Anläßlich des Jubiläums der
1000. Fahrt nach Wangerooge am Sonntag führt
Dampfer „Stadt Rüstringen" drei Jubiläums¬
fahrten aus , und zwar eine billige Fahrt nach
Wangerooge und zwei Fahrten in See. Abfahrt
für Wangerooge und die erste Seefahrt 7.45 Uhr,
für die zweite Seefahrt , -die um den Rotesand-
Üeuchtturm führt, , um 15 Uhr. Bei sämtlichen
Fahrten ist Musik an Bord. Anschließend an die
1000. Fahrt findet abends eine Nachtfahrt
in See  statt mit verstärktem Bordorchester,
Illumination , Bordball und besonderen lleber-
rafchungen. Abfahrt Strandhalle 20.30 Uhr. —
Eine billigle Sonderfahrt nach Helgoland
unternimmt Dampfer „Stadt Rüstringen". Ab¬
fahrt Strandhalle 6.30 Uhr. Aufenthalt auf
Helgoland 5 bis 6 Stunden . Fahrpreis 5 RM.
im Vorverkauf. Wangerooge wird auf der
Hin- und Rückfahrt angelaufen.

Der Verufsschulbesuch älterer Lehrlinge.
Der Verband für Handel, Gewerbe und In¬
dustrie weist bezüglich des viel umstrittenen
Berufsschulbesuchsder über 18 Jahre alten
Lehrlinge auf eine Entscheidung des Kaminer-
-gerichts Berlin vom 23. März d. I . (3 99. 31/7)
hin, in der das Gericht sich in sehr klare«
Weise über die Frage des Verufsschulbesuches
der über 18 Jahre alten Lehrlinge ausläßh
In Uebereinstimmung mit der überwiegenden
bisherigen Meinung in Schrifttum und Recht¬
sprechung stellt sich auch hier das Kammer¬
gericht wieder auf den Standpunkt, daß infolge
der Begrenzung der allgemeinen Schulpflicht
auf das 18. Lebensjahr gemäß Artikel 145 de«
Reichsverfassungein über 18 Jahre alter Lehr¬
ling zwar nicht gezwungen  werden
könne, die Berufsschule zu besuchen, daß aber
8 127 Abs. 1 der Gewerbeordnung es dennoch
dem Arbeitgeber zur Pflicht mache«
nach Möglichkeit auch einen über 18 Jahrä
alten Lehrling zum Schulbesuch anzuhalten«
insbesondere einem über 18 Jahre alten Lehr¬
ling nichts in den Weg zu legen, wenn dieses!
freiwillig  die Berufsschule besuchen wolle«

Morgen nach Bremerhaven. Am morgigen
Sonnabend fährt der Lloyddampfer „Vorwärts
von Wilhelmshaven nach Bremerhaven (ohne
Rückfahrt ). Abfahrt von der ersten Hafen¬
einfahrt 8 Uhr, Ankunft in Bremerhaven zirka
11.30 Uhr. Der Fahrpreis für die einfache
Fahrt beträgt 2 RM . Nähere Auskunft und
Fahrkarten bei den durch Plakataushang kennt¬
lich gemachten Vorverkaufsstellen, sowie an Bord.

Neubeschaffungender Bücherei der Jadeftädte,
Auf dem Gebiet der schöngeistigen Lite¬
ratur  sind neu erworben: Verend: Herr
Fünf ; Vojer : Volk am Meer ; Die kleine Chro¬
nik der Magdalena Vach; Dittmer : Der Weg
in die Stille ; Dumas : Des EroWophta; Eve»
nius : Katharina Keppler; Federet : Regina
Lob-; .Gagetn : Ein Volk; Grimm: Atz Himmel¬
reichs"Schlüssel; Gluth : Seine schönste Münch-
nerin ; Haas : Der lange Christoph; Hadinar
Friederike erzählt; Hadina : Die graue Stadt —
die lichten Frauen ; Haken: Der Fall Bundhund;
Halbe: Generalkonsul Sienzel und sein gefähr¬
liches Ich; Herzog: Der Freiherr und die Alt¬
stadt; Heye: Millionen am Amazonas; Kaergel?
Ein Mann stellt sich dem Schicksal; Katter -feld:
Ueber sich selbst; Kohne: Die von Habichtshorst;
Kotzde: Ein Reiter Gottes ; Krieger : Die Höllen¬
mühle; Lederer: Musik der Nacht; Matharr
Herr Johannes ; Mufchler: Bianca Maria;
Nebelthau : Der Gärtner und die Statue ; Nebel-
thau : Die Stadt der Wolken und Winde; Ra :»
thel : Der Pfennig im Haushalt ; Speyer : Die
goldene Horde; Steinkops: Der Riedershof¬
bauer; Stensthal : RotundSchwarz ; SternsdeN
Sommer im Dorf; Stratz : Heimliche Ehe;
Stratz : Das Geheimnis von Fuensanta ; Toku-
na-ga: Die Straße ohne Sonne ; Viebig: Eisen
im Feuer ; Viebig: Das rote Meer ; Viebig:
Die PafsioN; Viebig: Prinzen , Prälaten und
-Sansculotten; Wafer: Land unter Sternen;
Westkirch: Der verlorene Sohn ; Wilder : Dis
Frau aus Andros; Zahn : Pietro d. Schmuggler.

Bsm Hafen. Ausgelaufen ist heute de«
englische Tankdampfer „Autacity" mit eine«
Ladung Walöl 700 Tonnen) nach Brake: de«
deutsche Tankdampf-er „Grete Glad" ist gestern
hier eingetroffen und geht voraussichtlichnoch
heute mit Ladung nach Bremen in See.

Wetternachrichten aus See. Außens ade!
Wind W. 3, bewölkt, See 2, leichte Dünung.
Temperatur 16 Grad. Minsenersand: Wind
WSW. 3, bewölkt, See ruhig, Temperatur 15
Grad. Wangerooge: Wind SW. 2—3, See 1,
Temperatur 16,5 Grad. Voslapp : Wind SW,
2, bewölkt, Hochwasser gewöhnlich, Temperatu«
17 Grad. Arngast: Wind SW . 2, stark bewölkt,
Temperatur 17 Grad. Hochwasser 4,15 Meter.

SporMche Vorschau.
Das Fest der Freie» Schwimmer.

Die Freie Wassersportvereinigung „Jade"
veranstaltet -am kommenden Sonntag im Jade-
Bad unter Teilnahme -der Bremer Schwimm-
vereine ihr 12- Vereinsschwimmfest. Neben
spannenden Einzelkämpsen und Stafetten -wird
volkstümlicher Wassersport  gezeigt,
ll-eberraschungen werden die Kanufahrer brin¬
gen. Reigen und Figurenliegen , Wasserball¬
spiele und PuMalljpiel sind neben dem Sprin¬
gen stets gern gesehene Progra -mmnummern«
Ueber das Hind-ernisschwimmenwird sich man¬
cher freuen und wenn der Herr Direktor E-gulk
mit der Raubtier sch-au und Künstler¬
truppe  erscheinen wird, werden selbst die Der-
wöhntesten lachen. Die Zuschauer werden jetzt
schon darauf h-ing-swi-es-en, die Raubtiere nicht zu
necken, da es sich um junge Tiere handelt, deren
Dressur noch nicht vollständig ist Da auch dir
Reichsbannerkapelle  durch gutes Kon¬
zert zur Verschönerungdes Festes beiträgt, wer.
den den Besuchern angenehme Stunden geboten.
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Am Rande der Wüste.

Mit dem Zuge durch die Steinwüste. — In Viskra. — Auf Kamelen in die Sahara.
Der Zug bewegt sich immer langsamer, je

näher wir der Wüste kommen. Die Landschaft
verändert sich allmählich, wie wenn sie sich nach
und nach aller Reize entkleiden wollte, bis sie
dann plötzlich nackt und armselig, in dieser
Armseligkeit doch noch imposant, da liegt. Wir
sind in der Steinwüste, die der Sahara voran¬
geht. Zwischen den dunklen und kahlen Bergen
des Aures liegt

diese von der Sonne verbrannte, zer¬
sprungene, zerfetzte Ebene, von der der
Sturm alles bis auf die Steine herunter¬

geweht hat.
So kahl und tot liegt sie nun vor unfern
Blicken, als ob nie Leben auf ihr bestehen
könnte, als ob sie dem Tod und der Vernich¬
tung unwiderruflich geweiht wäre. Dennoch
herrscht auch noch hier in diesem Bereiche des
Todes Sein , Bewegung, Wachsen und Werden.
Hin und wieder begegnen wir ganzen Herden
von Hammeln, Schafen und Ziegen, und wir
suchen erstaunt nach einer Spur von Weide, die
den Tieren als Nahrung hätte dienen können
Noch erstaunlicher ist es, hier Schwärme von
Heuschrecken anzutreffen, denn es will uns schei¬
nen, als sei doch nichts Grünes mehr vorhan¬
den, das abgefressen werden könnte. Wenn aber
das Vieh hier Weide findet, und wenn Heu¬
schrecken sich wie eine Wolke über die Wüste
hinlagern,

so ist doch noch etwas Pflanzenwelt vor¬
handen ; nur find die armseligen Gewächse
zwischen den großen Steinblöcken versteckt.

Je weiter wir jedoch fahren, um so seltener sehen
wir ein lebendiges Wesen, und allmählich wird
das Einerlei der grauen Steinblöcke, nur durch
rötliche Flecke der aufgerissenen Erde unter¬
brochen, zu einer einschläferndenMelodie. Alle
Sinne werden davon gefangen, und bleiern legt
sich die Wüste auf die Glieder. Die Berge rücken
etwas weiter, die Ebene dehnt sich aus . Wo¬
hin der Blick reicht, sieht man nur die unermess¬
liche Einsamkeit. Bis dann plötzlich am Hori¬
zont ein schwarzer Punkt erscheint, dann ein
zweiter, dritter . Sie wachsen, werden deutlicher,
bewegen sich in der Landschaft: eine Kamel¬
karawane. Wir sind in der Nähe menschlicher
Behausungen. Nach einer Weile sehen wir eine
armselige Eingeborenenhütte. Der Zug fährt
noch langsamer, und es erscheint wie hinter
einem zurückgezogenen Vorhang das Wunder
der Wüste:

eine Oase. Palmen , Häuser, Blumen,
Gras , eine Quelle, ein Teich. Auf der

Station reges Leben des Orient.
Dann wieder Stille , Einsamkeit, Steinmeer.
Bis sich Allah erneut der Menschen erbarmt und
ihnen drei Palmen schickt, derer sie in der Glut
des Tages bedürfen Die Menschen haben die
drei Palmen weiter ausgebaut ; es sind heute
herrliche Palmkulturen . Die herrlichste unter
ihnen ist Biskra,  wo wir rasten. Biskra in
Worte fassen, heißt die reife Süße der Ent¬
spannung zum Ausdruck bringen und jene in
Harmonie aufgelöste Wohllust, die aus dem
Kontrast der grauenhaften Wüste und der
fruchtbarsten, lächelndstenLandschaft entspringt.
Piskra — das sind die verheißungsvollen
Sonnenaufgänge, in Sonnenglut flimmernde
Mittagsstunden andachtsvolle Abenddämmerun¬
gen, Nächte voll Duft und Märchen. Und gleich
hinter Biskra beginnt die Sahara.

Sollen wir wirklich, dem Rufe der Zeit fol¬
gend, in einem Autocar nach der Sahara fah¬

ren? Ach, nein. Die märckendurchtränkteLuft
Viskras erlaubt uns nicht, unser Schicksal in die
Hände der geschickten Wüstenunternehmer zu
legen. Und an einem Morgen der vielen glück¬
haften Tage erwachen wir mit dem Entschluß,
das Märchen der Sahara ganz auszukostenund
unsere Begegnung mit der Unendlichkeitso zu
feiern, wie es sich geziemt.

So sitzen wir denn einige Stunden später
auf den Rücken der geduldigsten aller
Lebewesen und lassen uns langsam im

Rhythmus der Kamelschritte schaukeln.
Unser Weg führt durch das alte Biskra, jene
sieben arabischenDörfer, die sich in die Palmen¬
gärten eingenistet haben und urewia bleiben in
der trägen Unbeweglichkeit. Graue Lehmmauern
umgeben die Gärten, in denen sich die Behau¬
sungen still versteckt halten und man könnte den¬
ken, man sei in einer toten Stadt , wenn nicht
von Zeit zu Zeit spielende Kinder lachend den
Kamelen ausweichenwürden, alte Weiber plau¬
dernd am Brunnen stünden und vor den Türen
der vielen Moscheen alte, bärtige Araber sich
von der Sonne rösten ließen. Und dann sind
wir mitten in der Steinwüste, die wir schon
aus dem Fenster der Eisenbahn kennen gelernt
haben, und die uns jetzt erst nah und doch noch
ferner wird. Denn, wenn man sich ihr wehrlos
und zuversichtlich hingibt, wie wir es taten,
spielt sie ein sonderbares und verwirrendes
Spiel . Sie ist voll zarter und zärtlichster Lieb¬
kosungen, die einschläfernd wirken, aber dann
beginnt die Sonne zu sengen und zu stechen und
einen derartigen qualvollen Durst zu wecken,
daß man die arabische Sehnsucht nach den
Oasen erst so richtig zu verstehen beginnt. Doch
ganz in der Gewalt her Kameltreiber, die uns
nicht verstehen,

können wir nicht umkehren und lassen
uns, in der Mittagssonne beinahe ver¬
gehend, weitertragen durch die dürre

Einöde.

st sehen wir auch jene Pflanzenwelt, die das
en der Herden hier möglich macht. Es sind

armselige, staubbedeckte, farblose Disteln, die den¬
noch unsere Kamele ermuntern, zu rasten.

Weiter draußen hört dann diese Distelland¬
schaft plötzlich auf, und dort, wo sie endet, be¬
ginnt das Meer. Erst nachdemwir uns einen
Ruck gegeben haben, begreifen wir, daß dieses
Meer die Sahara ist, und daß diese Wellen nicht
Wasser-, sondern Sandwellen sind. Ja , uner¬
meßlich, endlos, in leisem Wellenschläge wogend,
liegt das Sandmeer der Sahara vor uns , und
die Kamele, die den Weg kennen, halten nur,
um zum letzten Male sich zu stärken, denn nach
einer Weile sind sie in der Region, von der sie
erfahrungsgemäß wissen, daß sie dort nichts vor¬
finden werden. Hier jedoch, an der letzten
Schwelle der Wüste, hat ein Mann für seine
Mitmenscheneine künstliche Oase geschaffen. Ein
Schweizer (o, du Volk der Gastwirte!) verkauft
in einer Hütte, die er Kaffeehaus nennt, für
teures Geld hauptsächlich Wasser. Und dann
gehen die Kamele in den Sand der Wüste hin¬
ein, marschieren langsam, bedächtig — behut¬
sam, müßte man sagen —, als ob sie erraten
würden, wie schwach, hilflos und klein sich die
Menschen der Unermeßlichkeitdieser neuen Welt
gegenüber fühlen.

Sand , Heller, goldener, leise knirschender
Sand . Rechts, links, vor und hinter uns.

Nichts als Sand.
Die Sonne spielt mit ihm herum und der Wind.
Er blitzt auf, wogt leise und ist unveränderlich
hell, unschuldig, golden.

Die Sonne sinkt, als unsere Führer sich end¬
lich entschließen, den Rückweganzutreten, und,
bevor sie es tun , sich noch mit dem Gesichte zur
Sonne wenden und ihre offenen Handflächenihr
entgegenstrecken, als Zeichen der Ehrerbietung
und in stummem Gebet.

Als wir der Welt der Menschen langsam ent-
gegenreiten, summt einer der Führer ein mono¬
tones Liedchen, halb traurig , halb freudig, un¬
verständlich. Es ist leicht, die Schwelle der
Wüste zu überschreiten. Aber ihre Seele bleibt
uns verborgen, wie die Seele dieses Kindes, das
das Kamel treibt , wie sein Lied, wie die linde,
unwahrscheinlicheNacht in Biskra.

Sophie Kramstyk.

AuSdemSumMerGemeitlhett
Wenn Nazis sich untereinander

Aus Weimar  wird berichtet: Unter den
führenden Persönlichkeiten innerhalb der
„Nationalsozialistischen Partei"
Gothas  ist ein heftiger Streit ausgebrochen,
der bereits .dazu geführt hat, daß eine Anzahl
Mitglieder  aus der Partei ausgetreten
ist. Zuletzt trat der Standartenführer Ernst
Erbe aus , nachdem alle Versuche, eine Verständi¬
gung über die Streitfragen herbeizuführen, ge¬
scheitert sind. Erbe hat nun der Oeffentlichkeit
den gesamten Briefwechsel  überreicht , den
er mit verschiedenenStellen der Nazi-Partei
über den Streit geführt hat . Unter den Briefen
befindet sichu. a. folgender:

An Herrn Studienrat Dr. Zunkel!
Gotha, 29. Juni 1931.

Der oberste SA. - Führer hat einen Erlaß
herausgegeben, daß jeder Nationalsozialist, der
Waffen bei sich trägt , aus der SA. und aus
der Bewegung auszuschließenist.

Ihre Aufgabe ist es, als Oberführer Thü¬
ringens, diesen Befehl zu befolgen. Der SÄ.-

streiten, erfährt man allerlei.
Führer Zimmermann hat ohne Waffenschein
— deswegen erfolgt von mir noch Anzeige bei
der Polizei — bei SA .-Aufmärschenund öffent¬
lichen Versammlungen, wie ich durch Zeugen
beweisenwerde, eine geladene Pistole

Notrnwlss euschastUche Plauderer.
Ein Blumenwunder.

In jeder Stadt und in jedem Dorfe gibt es
ein Blumenwunder, von dem unser Volk nichts
Heiß. Das ist die Osterluzei,  der bekannte
Strauch, mit dem man Lauben auskleidet, und
dessen sonderbare, zwar oft unscheinbar ge¬
färbte Blüten wegen ihrer Gestalt noch manchen
Liebhaber finden. Diese Blüten mit ihrer lan¬
gen Röhre locken namentlich Mücken an, vie
leicht in der Röhre abwärts kriechenkönnen,
da die zahlreichen Haare, die die Röhre aus¬
kleiden, alle nach einwärts stehen. Welche
lleberraschungen aber, wenn sie hinaus wollen!
Da verwehrt eine Barrikade starrender Spieße
den Austritt . Unruhig kriecht der Gefangene
umher. War er schon in einer anderen Blute
und hat er sich dort mit Vlütenstaub beschmiert,
io ist das fein Glück, denn dann wird er her
seinen Wanderungen durch sein Gefängnis leicht
in die Lage kommen, die am Grunde des Kessels,
in den er eingesperrt ist, stehende Narbe zu be¬
fruchten. Das ist das Sesam, das ihm dre Tur
öffnet. Denn sofort nach der Befruchtung gehl
eine Reihe Veränderungen in der Blüte vor
sich. Es schlagen sich Lappen, die bis dahin die
Staubbeutel in dem Kessel verdeckt hatten, zu¬
rück, und die Mücke beladet sich von neuem mit
Blutenstaub. Aber auch die Haare, dre rn der
Röhre den Ausgang verwehrten, schrumpfen letzt
ein und fallen verwelkt zusammen. Der Aus-
Hang ist frei ; die beunruhigte Mücke erhebt sich
M neuem Tanz in die Lüfte. Freilich sieht es
ihr wie vielen Männern in der Liebe; der der

:en lockenden Osterluzei versucht sie ihr
doch wieder aufs neue. , . _ ^

In der Blume aber sind die Wunder noch
Glück doch wieder aufs neue.

In der Blume aber sind - - — -
Nicht zu Ende. Der Vllltenftiel vollfuhrt nun
eine Bewegung. Er neigt sich abwärts , und dre
Oeffnung der Röhre wird von der Mute selbst
verschlossen. Ein großer Lapper nergt sich über

und deckt sie zu. Keine Mucke wirddie Oeffnung undoear , UV
Mehr hineingelassen. Die Hochzeit rst vorüber,
die Pflanze bedarf der Gäste nicht mehr.

Wer das nicht einmal gesehen hat, der kann
sich keinen Begriff machen von der Aufregung,
die den ZuschauerLei diesem Anblick packt, und
der tiefen Aufrüttelung aller seiner gewohnten
Begriffe von der Pflanze. Das Tier in der
Pflanze ist doch plötzlich wach geworden. Es
hat mit fester Hand zugegriffen und seine In¬
telligenz bekundet. Eine rätselhafte, unbegreif¬
liche Intelligenz ; unbegreiflich deshalb, weil
wir nicht die Hilfsmittel der Pflanze kennen,
durch die sie sich die Erfahrungen verschafft hat,
die dazu gehören, um so handeln zu können.
Die fabelhaften Instinkte der Insekten sind
durch diese Blume überboten, in der die Be¬
fruchtung so viele sinnvolle Handlungen auslöst.
Eine ganze Reihe von ineinandergreifenden Be¬
wegungen und Veränderungen gehört dazu, da¬
mit sich das alles abspielen kann, was wir hier
so einfach erzählten, und niemand kann, heute
noch angeben, durch Hebung welcher Kräfte die
Pflanze das erlernt hat . Sie wird immer eigen¬
artiger und unvergleichlicher, je tiefer man in
ihr Leben eindringt, und die Ahnung befällt
uns, daß die Naturforschung und Psychologie
ihre schönsten Entdeckungen der Zukunft dort
machen wird, wo man es niemals vermutet
hätte — auf dem Gebiete der Pflanzenkunde.

Das Vlütenleben ist offenbar der Höhepunkt
des gesamten Pslanzenlebens. Denn hier drän¬
gen sich die Eigenarten des Gewächses zusam¬
men; an der Blüte ist alles , das kleinsteBlätt¬
chen, das letzte Härchen, von tiefem Sinn er¬
füllt. Das, was Symbolik des religiös empfin¬
denden Gemütes und Phantasie der Dichtung
vorausgeahnt haben, wird Schritt für Schritt
von der kritischenund nüchternen Wissenschaft
bestätigt: die Blume hat ein Eigenleben und
ist wirklich so etwas wie der Kopf der Pflanze,
denn sie sorgt mit ihren Handlungen für das
Wohl des Gangen. ' " " - 'R. Francs.

Freitag. 31. Juli 1SS1

bei sich getragen, zuletzt noch bei dem SA.-
Aufmarsch in Vacha (Rhön). Es wird drei
Oeffentlichkeitinteressieren, ob Sre obiektw
den sofortigen Ausschluß des Zimmermann:
aus der Bewegung durchführen. ,

Nach Vacha hat sichZ i m m e r m a n n b e?
trunken,  und zwar im Braunhemd  in
meinem Beisein, er hat gleichzeitig von nur
einen scharfen Verweis erhalten, hat friedliche
Bürger ins Gesicht geschlagen und die Waffe
in der Oeffentlichkeitgezeigt. Ich habe Z. im
Interesse der SA . gedeckt, um der Polizer
keine Verbotsmaßnahmen zu geben. Jetzt
habe ich keine Rücksicht mehr zu nehmen, da
ich die Hohlheit  im allgemeinen zu er¬
kennen glaube und nunmehr den besten Vorsatz
habe, alle Vorkommnisse, auch die wunder¬
baren Ereignisse in Gotha, in der Presse, zu
behandeln, auch wenn es sein muß, in der geg¬

nerischen Presse. Der Kampf meines Führers
Adolf Hitler , den ich in mir ausgenommen
habe, sagt nichts von

Niedertracht, Sabotage und Gemeinheit,
so wie ich sie in Gotha erleben mußte, von

sogenannten Führern.
Ein Reinigungsprozeß wird einsetzen, und
wenn Ihnen das Interesse der National¬
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei in Thü¬
ringen am Herzen liegt, dann sorgen Sie zllr
Ordnung, ehe hier die Bewegung zusammen¬
bricht. Von mir ist keine Rücksichtnahme mehr
zu erwarten. Bis jetzt habe ich viel Gemein¬
heit und Niedertracht hinuntergeschluckt, jetzt
werde ich, so schwer es mir fällt , Gemeinheit
nur mit Gemeinheit quittieren.

gez. Ernst Erbe.
Dr. Zunkel ist nationalsozialistischerReichs?

tagsabgeordneter und Oberführer der SA. in
Thüringen. Der angeschuldigte

SA.-Führer Zimmermann war früher Kom¬
munist, ging dann zum Jungdo und später
zu den Nationalsozialisten, rst also der be¬
kannte Typ der „Politiker " mit Rundreise¬

billett.
Zimmermann ist von Dr. Zunkel nicht aus

der SA. ausgeschlossen worden, sondern an Erbes
Stelle mit der Führung der Standarte Nr. 8
im Eausturm Thüringens von Zunkel beauftragt
worden.

ProhibMonelles.
In Neuyork  beschlagnahmten Prohibl«

tionsagenten in dem Restaurant der „Neuen
Turnhalle" 35 Fässer angeblich „wirkliches"
Bier.  Der Inhaber des Lokals wurde gegen
Stellung einer Kaution von 1090 Dollar auf
freiem Fuß gelassen. Die beschlagnahmtenFäs¬
ser wurden auf die Straße transportiert , wo
man sie auslaufen ließ. Eine große Menschen?
menge sah dem Schauspiel mit einem trockenen
und einem nassen Auge zu.
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Die englischen Ministergäste besuchen die Umgebung von Berlin.

-EU

(Von der Dampferpartie der Minister auf dem Wannsee. Von links nach rechts: Reichs¬
außenminister Dr. Curtius , der englischeAußenminister Henderson, Reichskanzler Dr. Brü¬
ning, Reichsminister Treviranus , der englische Premierminister Macdonald und der preußische
Ministerpräsident Dr. Braun .) Nach dem Abschluß der offiziellen Besuche und Empfänge
begaben sich die englischen Minister zusannm.', mii den deutschen Ministern auf eins Tampfer-

parrre über den Wannsee.

Nach den Straßenschlachte» in Sevilla.

zerstörte Kommunistenlokal in Sevilla , in dem sich die Aufständischen verschanzt hatten,
«H «ach mehrstündiger Artilleriebeschießung von der Polizei erstürmt werden konnte.

Macdonald nimmt Abschied von den deutschen Ministern.

Vor dem Abflug des englischenPremierministers vom Flvg 'rastn Temvelliof. — Von lrnts
nach rechts: Ter englischeBotschafter Rumbold, Rerchsaußeninrnrster Tr . Eurüus , Reichs¬

kanzler Dr. Brüning , Premierminister Macdonald.

Zu den deutschen Leichtathletikmeisterschaften in Berlin.

«ff '8
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D>e Tavorrien f»r die Mersteischasn-elireir 1'>!1 Oben von lrnts nach rechis: Kdrii'g, der
legiiabrige Me'iter über Inn uns ->>N Me lei fioiiine>st>.i . l lniabriger Äteisier im T >»llis-
.vuis. Tr Peliier >er srubere Weu >eto>c>Ie, aber v.e InnnMe .e' SiieNe. der Turner Hag¬
nau , Favorit im Sternstog fwirv zum ersten Mate ausgetragen ) ; Koyn -Berlin , der ausge¬
zeichnete Langstreckenläufer. Unten von links nach rechts: Sievert , der letztjährige Meister
im Kugelstoßen; Köchermann, letztjähriger Meister im Weitsprung: Lammers, der Turner¬
meister über die Kurz-Laufstrecken; Hirschseld, der Weltrekordler im Kugelstoßen, der sich
wieder in ausgezeichneter Form befindet, und Krause, der letztjährige Meister auf det 1866-
Meter-Strecke. — Am 1. und 2. August finden in Berlin die ersten gemeinsamen Meistetz
schäften der deutschenTurner und Sportler statt . Nicht weniger als 468 Einzel- und Ä

Staffelmeldungen wurden abgegeben.

Ma deutscher Freistaat km ehemaligen Deutsch-
Ostafrika?

Wieder zwei amerikanische Flugzeuge über den Ozean gestartet.

L / xkM
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Karte von Ostafrika mit der ehemalig deut¬
schen Kolonie Laganjika, die England mit
seinen Kolonien Uganda und Kenia zusam¬
menzuschließen beabsichtigte. In England
wird neuerdings ein Projekt lebhaft erörtert,
nach dem der Süden des ehemaligen Deutsch-
Östafrika mit dem Zentrum Jringa zu einem

deutschen Freistaat erklärt werden soll.

MMH

Links: Die Flieger Clyde Pangborn flinkss und Hugh Herndon, die zu einem Weltflug gestartet flnd, um den von Post und Eattv aufge-
stellten Weltrundflugrekord von 8ZL Tagen zu brechen. Rechts: Die Piloten John Polando flinkss und Rüssel Boardmann, die in ihrem

Flugzeug „Cape Cod" in Neuyork zu einem „Non-Stop-Flug" über den Ozean bis nach Konstantinopel gestartet sind.
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Auch an Sitzgelegenheit fehlt es nicht. Die
Eintrittspreise sind aus dem Inserat ersichtlich.
Na, und das Wetter? Wie im Vorjahr'

Großkampftag auf dem Ger¬
mania - Platz.  Am kommenden Sonntag
herrscht auf dem Sportplatz am Stadtpark reger
Spielbetrieb . Drei Handballspiele und ein
Fußballspiel bezeugen die Spieltüchtigkeit der
Arbeitersportler. Vormittags 10 Uhr eröffnet
die dritte Handballmannschaft Germanias den
Neigen, ihr Gegner ist RUtringen 3. Um
2 Uhr nachmittags spielt dann die 2. Mann¬
schaft gegen Bremerhaven 2. Germanias 2.
Mannschaft. , hierorts Begirksmeister der
S-Klasse, wird den Bremerhavenern ein hart¬
näckiger Gegner sein. Um 3 Uhr steigt das
Hauptspiel  Bremerhaven 93. Bezirksmeister
des 5. Bezirks, gegen Germania 1. Die Ger¬
manen. die kürzlich den hiesigen Meister Hep¬
pens mit 11:0 schlagen konnten, werden bestrebt
sein, günstig abzuschneiden. Als Schlußspielbe¬
ginnt um 4 Uhr das Fußballspiel Varel 1 gegen
Germania 1. Beide Mannschaften, in stärkster
Ausstellung, werden dem Publikum ein erst¬
klassiges Spiel vorführen.

Geschicklichkeitswettbewerb der
Motorradfahrer.  Am Sonntag treffen sich
die „Solidaritäts -Motorradfahrer von Olden-
burg-Ostfriesland zu einem Wettbewerb in der
Stadt Oldenburg. Die Veranstaltung steht
morgens ab 10 Uhr eine Versammlung vor,
danach ein Stadt -Werbefahrt und ab 2 Uhr die
Vorführungen auf dem Sportplatz an der Ste-
dinger Straße . Zahlreiche Teilnahme er¬
wünscht. — Die jadestädtischen Wettbewerbs¬
teilnehmer starten morgens 7 Uhr vom ..Sie-
bethsburger Heim".

Fußball in Schaar.  Um 2 Uhr stehen
sich Sonntag die Jugendmannschaften Schaar 1
und Germania 1 gegenüber, während um 3 Uhr
Schaar 2 und 3. komb., und Germania 3 sich dem
Unparteiischen stellen.

I adest ädtislche „N aturfreunde ".
Am Sonnabend findet in Zetel unser Stiftungs¬
fest statt, daher am Sonntag keine Wanderun¬
gen. Sonntag nachmittag Konzert der Musik¬
gruppe auf dem Hüttenplatz.

Fußball in Heppens.  Heppens 3 und
Germania 3 werden sich heute abend KLO Uhr
auf dem Heppens-Platz gegenüberstehen.

Aus dem bürgerlichen Sport.  Nit
dem 2. August ist die fußballose Zeit amtlich
vorbei. . Der Bezirk Nordwest feiert am 1. und
2. August in Oldenburg sein 25jähriges Jubi¬
läum. Im Rahmen der einzelnen Wettkämpfe
interessiert besonders der Fußballkampf Kreis
Nordwest gegen Kreis Ostfriesland. — In den
Jadestädten eröffnet der WSV . mit zwei Spie¬
len die Saison. 14.30 Uhr WSV. Jugend gegen
Frist« Jugend ; 16.00 Uhr WSV . Reserve gegen
MAA. 1. Beide Kämpfe werden auf dem
WSV .-Platz an der Ostfriesenstraße ausge¬
tragen.

Varel.
bg. Verkehrsunfall. Gestern morgen fuhr

ein in Richtung Wilhelmshaven fahrender Last¬
kraftwagen, der eben die Hagenstraße passiert
hatte , auf ein in gleicher Reichtung fahrendes
Personenauto von hinten auf. Personen sind
trotz des starken Anpralls nicht verletzt; auch
der angefahrene Personenwagen wies nur leichte
Beschädigungenaus, während das Lastauto stär¬
ker beschädigt wurde.

bg. „Strohgold" Hat den Betrieb stillgelegt.
Die Betriebsleitung hatte schon in voriger
Woche, wie wir meldeten, der Belegschaft die
Kündigung zum 7. August ausgesprochen. Es
war dieses eine Vorsichtsmaßnahme, weil keine
Gewißheit darüber bestand, ob für die weitere
Zeit die nötigen Gelder für die Lohnzahlungen
zur Verfügung stehen würden. In einer erneut
stattgefundenen Sitzung des Direktoriums wurde
der Beschlußgefaßt, den Betrieb von heute ab
stillzulegen.

Aus dem Sldenburaer Lunde.
Die Bedeutung der Steuerverzugszuschläge.

Vor kurzem ging eine Aufstellung über die
Steuerrückstande im Landesfinanzamtsbezirk
Oldenburg durch die Presse. Danach belief sich
im Laufe des Halbjahres vom 1. Oktober 1938
bis 31. März 1931 der Steuerrückstand auf
1965 000 NM., während der Rückstand von
Zöllen und Verbrauchsabgaben 109 000 RM.
ausmachte. Bekanntlich beträgt der neue
Steuerverzugszuschlag 5 Prozent pro 14 Tage,
also 120 Prozent im Jahr . Diese Verzugs¬
zuschläge werden selbstverständlichnur für rück¬
ständige Steuer erhoben, für die keine Slun-

Der irrsinnige Saiiptmaim.
„Der Soldat soll nicht seinen

Willen haben, sondern ihr sollt alle
einen Willen haben, und das ist
mein Wille."

Wilhelm II . am 16. Novbr. 1893.
Dreimal hatte die militärische Karriere von

Viktor Bellepsch in ihren Fugen gekracht. 1855
hatte er im Kasino eine Ordonnanz halbtot ge¬
prügelt ; sechs Jahre später Land er der Haus¬
katze der Gräfin W. eine brennende Lunte an
den Schwanz, die das arme Tier um den ganzen,
die Gräfin um den halben Verstand brachte;
nach einigen Monaten fühlte er sich bewogen, in
einem Museum beim Anblick eines Schlachten¬
bildes der sorgsamgemalten Infanterie Befehle
zu erteilen und, weil die bunt kolorierten Ko¬
lonnen stur in ihrer Stellung verharrten , das
riesige Bild mit seinem Degen wutschnaubend
hundertfach zu durchlöchern. 1863 wurde er für
notorisch geisteskrank erklärt, worüber Viktor
Bellepsch sich ärgerte und zu saufen begann. Da
seine Großmutter die Schwester eines Generals
war, wurde der Militärarzt , der die Geistes¬
krankheit festgestellt hatte, pensioniert, Viktorzum
Hauptmann befördert und, zur Strafe und Mah¬
nung, nach Graudenz versetzt.

Nach zehnstündigemNachtmarsche stand die
Landwehrkompaniedes preußischen Hauptmannes
Viktor Bellepscham Weichselufer. Es war ein
Januarmorgen . Auf dem Strom rieben sich
stöhnend breite Eisschollen, frostiger Sturm pfiff
über die Niederung, zweihundertzwölf Soldaten
standen schwer bepackt, erschöpft, frierend und
wartend auf dem harten Uferboden.

In einiger Entfernung saß Viktor Bellepsch
etwas vorgebeugt auf seinem Pferd und fixierte
völlig regungslos minutenlang mit starren, ern-
gekniffenenAugen einen Punkt auf dem gegen¬
überliegenden Ufer. Plötzlich reckte sich der
Körper, das Gesicht belebte sich grinsend, die
linke Hand holte nervös aus der Satteltasche die
letzten Schnapsreserven, er trank hastig, wendete
in einem Ruck das Pferd zur Kompanie und
brüllte in merkwürdig schrillem Ton in den
Wintermorgen: „Ganze Kompanie, in Angriffs¬
front zur Weichselangetreten, marsch, marsch!'

Mechanisch lösten sich Marschkolonnen und
formierten sich breit m Frontstellung. Viktor
Bellepsch tänzelte trällernd an die Kompanie
heran, musterte die völlig ermüdeten Gestalten,
führte kunstgerecht das Pferd rückwärts, um die
ganze Front in sein Blickfeldzu bekommen. Er
schob den Helm weit zurück, über der kurzen
Stirn wurden die rötlichen Haarborsten sichtbar,
er sang plötzlich ganz laut einige wirre Takte,
jagte sein Pferd in kurzem Galopp an die linke
Flanke und schrie kreischend in die Ohren von
zweihundertzwölsMännern : „Ganze Kompanie,
m die Weichsel, durch die Weichsel, marsch.
marsch!

Die Kompanie stand starr. Im Entsetzen
eines wahnsinnigen Gedankensverflogen Müdig¬
keit und Kälte. Der Nachdruck des gesunden

Menschenverstandeswidersetzte sich urplötzlich der
mörderischenEinfalt eines uniformierten Irr¬
sinnigen.

Starr saß Bellepsch. Ganz allmählich und
ganz langsam drückte er seinen Kopf an den
Aals des Pferdes . Ein jähes Lachen gellte durch
die eisige Luft, verfing sich in heulenden Flüchen,
und mit der ganzen Hemmungslosigkeitdes ent¬
fesselten Irrsinns stürzte der Hauptmann aus
die Kompanie. Im Augenblick war er entwaff¬
net. Vier stämmige Unteroffiziere schleppten
ihn weg.

Die Kompanie formierte sich wieder und mar¬
schierte in geordneten Reihenkolonnen in die
Kaserne.

Das Militärgericht verhandelte in einem
riesigen Gewölbe des Eraudenzer Forts Lour-
bisre. Zweihundertzwöls Soldaten wurden zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt . Sie
hatten einer Uniform den Gehorsam verweigert.
Es fiel nicht ins Gewicht, daß diese Uniform den
gedunsenen Leib eines geisteskranken Trunken¬
boldes bekleidete. Entscheidendfür den Urteils¬
spruch war, daß sich auf den Schulternähten
dieser Uniform zwei doppelt besternte Achselstücke
befanden. Zweihundertzwölf Männer , jung, ge¬
sund, lebensdurstig und zukunftsfroh, mußten
die Weigerung, Selbstmord zu begehen, mit
lebenslänglichem Begrabensein in den grauen
Erabkammern altpreußischer Zuchthäuser büßen.

Die Schreie verzweifelter Eltern , Frauen
und Kinder drangen nicht auf die steile Höhe,
wo Fürsten standen. Zweihundertzwölf Söhne,
Gatten und Väter saßen mit glattrasierten
Schädeln und Gesichtern in modrigen Zellen und
warteten auf den Tod. Viele starben schnell,
viele siechtennur langsam dahin. Die Ueber-
lebenden stumpften ab in langen Tagen, Mo¬
naten und Jahren trostloser Monotonie des
Tütenklebens und Wollezupfens. Zuckte hin und
wieder durch eines dieser gemarterten Gehirne
noch ein persönlicherGedanke und äußerte sich im
entladenden Geheul des gequälten Menschen-
herzeus, gab es, falls nach dem Gutdünken des
Inspektors die Willkür der Schreie die Hausord¬
nung bedrohte, Prügelstrafe.

Die letzten vierzehn Mann der Graudenzer
Landwehrkompanie verließen 1889 das Zucht¬
haus. Das kleine Häuflein zusammengeschrumpf¬
ter Menschenstapfte gebückt über die Weichsel¬
brücke, als von weitem gedämpfte Trommel¬
wirbel vernehmbar wurden. Bald sahen die
alten Männer einen langen, langsam vor-
schreitenden Menschenzug. Voran schritt ein
feierlich aussehenderMann , der auf einem Kissen
eine lange Reihe von Orden trug. Dann kam
ein von Kränzen überdeckter Leichenwagen, dem
ein aus Offizieren und vielen gewöhnlichen
Menschen sich bildender Zug klagend folgte.
Major Bellepsch wurde feierlich beerdigt.

Die Alten wankten weiter. Das Asyl nahm
sie auf. - Heinrich Heiniitg.

düng gewährt ist, so daß also nicht etwa mo¬
natlich 190 000 RM . Verzugsgebühren in Olden¬
burg zur Erhebung kämen, wenn man dis Rück¬
standssumme auf die jetzigen Verhältnisse über¬
trägt , obwohl bekanntlich der Steuerrückstand
sich seit,der Einführung der Vankfeiertage ganz
gewaltig vermehrt hat. Von der oben genann¬
ten Summe von über 1,9 Millionen Reichsmark
Steuerrückstande waren rund 1,2 Millionen
gestundet und etwa 130 900 RM . erlassen oder
niedergeschlagen, so daß höchstens auf ein Drittel
der gesamten Rückstands summe nach jetzigen
Verhältnissen die Verzugszuschläge erhoben
würoen. Bekanntlich haben der Handwerker¬
bund und andere Wirtschaftsorganisationen ihre
Mitglieder darauf aufmerksamgemacht, in allen
Fällen, wo nur irgend die Möglichkeit einer
Stundung besteht, Stundungsanträge zu stellen,
vor allem damit die unverschuldete, durch die
Zahlungsstockung hervorgerufene Zahlungs¬
unfähigkeit nicht dem Steuerzahler zum Ver¬
hängnis wird.

Die Schulfeiern am Verfassungstag.
Heber dis Schulfeiern am Verfassungstage

hat das oldenburgischeStaatsministerium die
folgende Verfügung erlassen: Am 11. August
wird unter Aufrechterhaltung der bisherigen
allgemeinen Richtlinien die Feier des Ver¬
fassungstages im ganzen Reiche begangen wer¬
den. Neben den von der Reichsregierung

empfohlenen gemeinsamen amtlichen Feiern
der Landes-, Reichs- und Gemeindebehörden
hat das Staatsministerium den staatlichen Ver¬
waltungsbehörden, den Städten und Gemein¬
den die Einrichtung weiterer Feiern nahe¬
gelegt. um allen Bevölkerungsischichten die Be¬
teiligung an einer Feier zu ermöglichen. Die
amtlichen Feiern werden im Zeichen der 100.
Wiederkehr des Todestages des Freiherrn vom
Stein stehen. Die übrigen staatlichen Behör¬
den des Freistaats werden angewiesen, sich auf
Ersuchen der genannten Stellen bei der Durch¬
führung der Feiern zu beteiligen. — Die Schul¬
feiern werden am 11. August abgehalten, sofern
dieser Tag in die Unterrichtszeit fällt . Ist dies
nicht der Fall , so findet die Gedenkfeier am
letzten Tage vor Ferienbeginn oder am ersten
Tage nach Ferienende statt , je nachdem, wel¬
cher Tag dem 11. August am nächsten liegt
oder wie es am besten in die örtlichen Ver¬
hältnisse paßt. Im übrigen ist dieser Tag
schulfrei. — Die staatlichen Gebäude haben
während des ganzen Tages mit den Reichs¬
und Landesflaggen zu flaggen. Den Selbst-
verwaltungskörpern wird für ihre Gebäude
eine gleiche Anordnung empfohlen.

„Nenne mir die Namen der bekanntesten
Sterne ."

„Charlie Chaplin, Douglas Fairbanks , Greta
Garbo . . ."

Die Festung Küstrin wirb gesprengt. ^

Die Dynamit-Patronen werden in das Gemäuer
des „Hohen Kavalier " geschoben.

Zu den Vorschriften des Versailler Vertrages
gehört auch der Abbruch der Festung Küstriir.
Nachdem bereits vor einiger Zeit die Außen¬
wälle abgetragen worden find, sind jetzt auch die

Kasematten in die Luft gesprengt worden.

Ne Industrie
zur Wirtschaftskrise.

Der Reichsverband der deutschen Industrie
hat am Mittwoch zu der gegenwärtigen Wirt¬
schaftslage Stellung genommen. Nach Vor¬
trägen Dr. Stlberbergs und Geheimrat Kastls
nahm man eine Entschließung an, die „sich
gegen alle Vorschläge ausspricht, die irgendwie
das Vertragen in die deutsche Währung zu er¬
schüttern geeignet wären". Hinsichtlich der
Erhöhung des Reichsbankdiskonts
wird betont, daß, wenn sich angesichtsder Ent¬
wicklung der Verhältnisse ein höherer Reichs-
Lankdiskont für eine kurze Aebergangszeit
nicht vermeiden lasse, unbedingt dafür Sorge
getragen werden müsse, daß dabei „jede Ueber-
treibung, wie sie da und dort gefordert würde,
unterbleibt ". Es komme darauf an, das Wirt¬
schaftsleben vor unerträglichen Belastungen zu
bewahren und nicht unnötigerweise den schon
in bedenklichem Umfang vorhandenen
Schrumpfungsprozeß zu vergrößern. Die Be¬
denken des Reichsverbandes gegen die AttÄ-
wirkungen eines höheren Reichst ankdrMzptz
satzes können nicht als stichhaltig anerkannr
werden. Wenn man sich schon dafür aus >pricht,
den Verhältnissen durch Erhöhung des Reichs¬
bankdiskonts Rechnung zu tragen , so muß man
sich auch zu einer solchen Erhöhung entschließen,
die den Mißbrauch des Reichsbankkredits aus¬
schließt. Andernfalls haben Entschließungen,
die das Vertrauen zur deutschenWährung er¬
schüttern könnten, gar keinen Sinn.

Strafverfolgung gegen französische Baisse-
spekulanten.

Der Landwirtschaftsminister Tardieu hat
Klage  gegen verschiedene Spekulan¬
ten  erheben lassen, die durch große Verkäufe
eine künstlicheBaisse im Wetzenhandel hervor¬
gerufen haben.

Calmette preisgekrönt.
Der französische Professor Calmette, dessen in

Lübeck durch Fahrlässigkeit so katastrophal falsch
angewandtes Tuberkulose-Heilverfahren zu einem
Massenkindersterben führte, wurde von der
Akademieder Wissenschaft in Bologna durch den
Alberto Rovishi-Geldpreis ausgezeichnet, da dis
EntdeckungCalmettes „für die Wohlfahrt der
Menschheit von größter Bedeutung'' sei. Der
Pariser Gelehrte überwies den Betrag einer
italienischen Stiftung mit der Bestimmung, daß
mit dem Gelbe Tuberkuloseforschungeneines
jungen italienischen Wissenschaftlers unterstützt
werden sollen.
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Kältetechnik gegen Sommerhitze
Interessante Wissenschaft amerikanischerProfessoren— Sterben im Winter mehr Menschen durch

Hitze als nn Sommer?
MriefausNeuyork .)
Wieder berichten die Zeitungen, daß sich an

tzinem Tage in Neuyork allein zehn oder zwölf
oder noch mehr Todesfälle der Sitze zufolge er¬
eignet haben. Das macht auf niemanden einen
besonderen Eindruck. Nur wenige Leute lesen
diese Meldungen überhaupt.

Die Amerikaner haben sich daran gewöhnt»
daß Hitzewelleneben ihre Opfer fordern!

Aber wir nähern uns mit Riesenschritten der
Zeit, da etwas gegen die Hitze mit Erfolg unter¬
nommen werden wird, nicht nur in großen öffent¬
lichen Lokalitäten, sondern auch in allen Woh¬
nungen.

Bis zur Generation Benjamin Franklins war
der offene Kamin das einzige Mittel der Tempe¬
raturbeeinflussung. Franklin erfand den Ofen
und als dessen logische Folge entstand die Zen¬
tralheizung. Damit glauben wir nun die Voll¬
endung erreicht zu haben. Dieser Irrtum — er¬
klärt Dr. H. H. Sheldon,  Professor der
Physik an der Universität Neuyork — muß auf¬
geklärt werden. „In unseren Wohnungen",
schreibt Sheldon in amerikanischen Blättern,

„herrscht eine Temperatur von 2ll Grad
Celsius, wenn wir uns zum Frühstück setzen,
und 20 Grad Celsius lesen wir vom Thermo¬
meter ab, wenn wir uns zu Bett begeben.

Wir können für mehrere Tage verreisen und
werden nach unserer RüKehr die Temperatur
unverändert vorfinden. Aber ist denn der
Thermometerstand wirklich allein maßgebend?
Haben Sie nie bemerkt, wie die Möbel im
Winter zu krachen anfangen und oft ausein¬
andergehen? Haben Sie den Tanz der Staub¬
teilchen in Ihren Wohnungen bemerkt, wenn ein
Sonnenstahl durchs Fenster fällt ?"

Dr. Willis H. Carrier,  der frühere Präsi¬
dent der AmerikanischenVereinigung für Kälte¬
technik, zugleich auch der hervorragendste Fach¬
mann auf dem Gebiete der Heiztechnik, sagt hier¬
über : „Die Trockenheitder Lust erzeugt Staub
und elektrisiert die Staubteilchen, so daß sie in
Schwebe bleiben.

Wir mühten im Winter die Zimmerlust
ebenso mit Staubsaugern reinigen, wie wir

es bei unseren Teppichen tun.
Es ist sehr wahrscheinlich, daß die meisten Er¬
kältungskrankheiten eine Folge verfehlter Heiz¬
methoden und besonders des Feuchtigkeits¬
mangels der Luft sind." Und in der Tat wird
unseren Nasen eine Aufgabe zugemutet, für die
sie nicht geschaffen sind — die Staubteilchen aus
der Zimmerluft, die in unsere Lungen geht, zu
filtrieren . Nach der Ansicht der genannten ame¬
rikanischenWärmegelehrten kann kein Zweifel
darüber bestehen, daß heute viel mehr Menschen
im Winter durch die Hitze sterben als imSommer!

Wo gibt es heute schon künstlicheKühl¬
anlagen?
. Wenn wir die Ankündigung eines Theaters

oder eines Kinos „20 Grad kühler als
draußen" lesen, wissen wir, daß sie von der

Wahrheit nicht allzuweit entfernt ist.
Wie wird dieser Temperaturunterschied zuwege¬
gebracht?

Die Verwendung künstlicher Kühlung in den
Theatern stellt den ersten Schritt dar. Nicht nur
in technischer Beziehung, sondern auch in psycho¬
logischer, da sie viele Leute überhaupt erst auf
die Möglichkeitaufmerksammacht, der Sommer¬
hitze erfolgreich zu begegnen. Aber Kühl¬
anlagen sind nicht mehr auf Theater beschränkt.
Es gibt in Amerika bereits mehrere große Kauf¬
häuser mit Zentralkühlung. Einige Büro¬
gebäude folgen ihnen. Man hat hier, natürlich,
darauf hingewiesen, daß sich die Kosten der Kühl¬

anlagen bereits dann mehr als bezahlt machen
würden, wenn sie die Leistungsfähigkeit jedes
Angestelltennur um den Arbeitswert von durch¬
schnittlich zehn Minuten zu steigern vermöchten.

Durchaus nicht selten ist heute die Verwen¬
dung künstlichen Wetters für experimentelle
Zwecke. An der medizinischen Fakultät der
amerikanischenJohn Hopkins-Universität braucht
man nur auf einen Knopf zu drücken, um winter¬
liche Kälte zu erzielen.

Jedes gewünschte Klima, von der trockenen,
tropischen Hitze der Sahara bis zur arktischen
Kälte, kann fast augenblicklich bewirkt

werden.
Das Staatliche Bergwerks-Forschungsinstitut

der Vereinigten Staaten hat ähnliche Anlagen,
und zur Erprobung von Aeroplanmotoren wer¬
den dieselben Methoden angewandt. Aeroplane
müssen in sehr kurzen Zeiträumen aus warmen
in kalte Luftschichten, aus Zonen hohen'Luft¬
drucks in solche niedrigen Luftdrucks und aus
trockenen in feuchte Luftschichten aufsteigen.
Durch die Apparate zur Erzeugung künstlichen
Wetters kann die Reaktion der Maschinen aus
all diese Arten plötzlichenWechsels untersucht
werden, ohne das Leben eines Piloten zu gefähr¬
den. Auch eine große Kamerafabrik hat zum
künstlichen Wetter ihre Zuflucht genommen.
Ihre photographischenApparate, Platten und
Chemikalien zum Entwickelnderselbenwerden in
alle Teile der Welt exportiert und müssen unter
allen klimatischen Verhältnissen ihren Dienst tun.

Am wertvollsten erweist sich das künstliche
Wetter Lei gewissenFabrikationsprozessen. So
sind beispielsweise in Vonbonfabriken Tempe¬

ratur und Luftfeuchtigkeit von größter Bedeu¬
tung. Auch in Zigarettenfabriken werden Tempe¬
ratur und Luftfeuchtigkeit künstlich beeinflußt,
um die Qualität der Ware stets auf dem gleichen
Stand zu halten.

In Farbenfabriken und in Werkstätten, wo
die Arbeiter im Sommer durch den Erzeu-
gungsprozeß gesundheitlich gefährdet sind,

hat man Kühlvorrichtungen eingeführt.
Und der Kuriosität halber sei noch angeführi,
daß künstliches Wetter es vor kurzem zum ersten¬
mal möglich gemacht hat — in Amerika „echten"
Roquefort-Käse zu erzeugen.

Schon heute gibt es mehrere Systeme von
Kühlanlagen, die für jede Wohnung geeignet
sind und jedem zur Verfügung stehen, der die
verhältnismäßig hohen Kosten ihrer Installie¬
rung erschwingen kann. Ein System, das bereits
in Verwendung steht, benützt ein neues nicht-
entzündbares und geruchlosesGas, das auf
mechanischem Wege komprimiert wird. Denn
die gewöhnlichenKältemittel wie

Ammoniak und Schwefeloxyd müssen bei
häuslichen Kühlanlagen ausgeschaltet « er¬

den,
wenn gesundheitliche Gefährdung vermieden
werden soll.

Ein anderes System ist vor allem dort an¬
wendbar, wo große Mengen Kühlwasser von
weniger als 20 Grad Celsius zur Verfügung
stehen. Dieses System ist vollkommengefahrlos,
da es überhaupt kein Gas verwendet. Ein
drittes System, das in Boston erfunden worden
ist, verwendet Quecksilber unter niedrigem Luft¬
druck.

In amerikanischen Jndustriekreisen wird
jedenfalls angenommen, daß es innerhalb zwei
bis drei Jahren möglich sein wird, kleine Woh¬
nungen mit erschwinglichen Kühlanlagen auszu¬
statten, die nicht größer als ein normaler Heiz¬
körper sein werden.

Ein gestohlener Kaktus wehrt sich.
Abenteuer im Morgengrauen.

(Bericht aus  Wien .) Kaktussesind im
allgemeinen ein begehrter Artikel, besonders bei
Liebhabern, die sie in ihren Sammlungen sorg¬
sam hegen und pflegen. Kein Wunder, oaß auch
Karl Reiter  eines Tages plötzlich sein Herz
für die stachligen Exoten entdeckte und sie auf
kürzestemWege in seinen Besitz brachte. Die
„Transaktion " fand allerdings nicht den Beifall
der Polizei,- so kam es, daß Karl vor kurzem als
Angeklagter vor Gericht erscheinen mußte.

Richter: „Also , Karl Reiter , Sie haben
einen Kaktus gestohlen."

An ge kl .: „Woas, an Kaktus? Dös war 'n
waschechte Lilien."

Richter: „Wirklich das Passendste, was
Sie sich in diesem Augenblick auswählen konn¬
ten. Was machen Sie um 2>L Uhr früh mit
Lilien ?"

Angekl . : „Wissen 's, i Hab' an klan Rausch
ghabt und mir einbildt', i muatz jetzt an Busch-
kettl (Blumenstrauß) mach'n."

Richter: „Und dazu brauchen Sie einen
Kaktus von fast einem Meter Höhe?"

Angekl . : „I Hab' ka Kak . . ."
Richter: „Zeigen Sie mal die Hand her.

Sehen Sie , die ist noch jetzt zerstochen. Das ist
die Strafe : der Kaktus hat sich gegen den Dieb¬
stahl gewehrt."

Ein Polizist als Zeuge: „Jawohl,
ich habe den Angeklagten gesehen, als er mit
einigen anderen Burschen aus einem Schreber¬
garten kam. Bei meinem Anblick begannen die
Jungen zu laufen. Als ich sie einholte, ließ der
Angeklagte plötzlich einen großen Kaktus fallen.
Ich packte ihn am Kragen und siehe da — er
hatte jetzt in der Hand einen Strauß Lilien."

Richter: „Das Wunder läßt sich nicht
schwer erklären. Was sagen Sie nun zu den
Angaben des Zeugen?"

Angekl . : „Hahaha , da kann i nur lach'n.
Wenn i lauf ', erwischtmi niemand, net amal
der Nurmi und der Pölzer (Peltzer), der was
der „fliagende Doktor" heißt."

Richter: „Jedenfalls waren Sie nicht be¬
rauscht, wenn Sie noch rennen konnten."

Angekl . : „Was wollen's denn, wenn i an
Aff'n Hab, muß i doch net gleich mit der Nasen
auf der Erd' umanand' kräulen (kriechen)."

Karl Reiter , der Nachtbotaniker, erhielt 48
Stunden Arrest. Dem braven Kaktus aber, der
sich nicht stehlen lassen wollte, wurde verdienter
Lohn zuteil. Ueber ihn meldet ein Vermerk rn
den Akten:

„Nachdemder Eigentümer des Kaktus nicht
eruiert werden konnte, wurde derselbe (der
Kaktus) im Garten des hiesigen Polizeikom¬
missariats eingesetzt."

„Hand Ln Hand" —Geld in die Tasche.
Versicherungsagenten» die sich selbst als Kunden aquirieren.

Aus Berlin  wird berichtet: Die ehrbaren
Herren vom Ringverein „Hand in Hand", die
vor dem Schöffengericht Berlin -Mitte wegen Be¬
truges angeklagt waren, hatten sich eine etwas

Was unsere Leser sagen . . .
Zur lleberwindung der Krise

hält der Verband für Handel, Gewerbe und
Industrie Wilhelmshaven-Rüstringen eine Um¬
stellung der in Deutschland betriebenen Wirt¬
schaftspolitik für das Gebot der Stunde. Nur
die Freistellung der schaffenden Persönlichkeiten
und ein Hand-in-Hand-Arbeiten aller Stände
kann zur Besserung führen. Die sich überstür¬
zenden Bestimmungen der letzten Tage lassen
eine abschließendeBeurteilung der sich täglich
ändernden Lage selbstverständlich nicht zu. Die
Entwicklung der Verhältnisse wird verbands¬
seitig mit größter Aufmerksamkeit verfolgt.
Rein örtlich kann vieles gebessert
werden:

1. Wenn niemand sein Geld im Hause lie¬
gen läßt, sondern es zur Bank oder
Sparkasse bringt,

2. wenn jeder sich Mühe gibt, seine offenen
Rechnungen beim Kaufmann oder Hand¬
werker zu bezahlen,

3. wenn der Einkauf des täglichen Lebens¬
bedarfs von jedermann nur gegen Lar
erfolgt,

'4. wenn Arbeiten, die gemachtwerden müs¬
sen, jetzt in Auftrag gegeben werden,

5. wenn die Mieten ohne Verzögerung ge¬
zahlt werden,

6. wenn rückständigeSteuern soweit wie
möglich zur Zahlung kommen.

Die Verzugszuschläge  von 120 Pro¬
zent jährlich ab 1. August d. I . führen zu einer
Auswucherung der Steuerzahler , wenn die
Städte und das Finanzamt sich nicht dazu ver¬
stehen, Stundungen eintreten zu lassen in allen
Fällen, in denen eine Böswilligkeit nicht vor¬
liegt.

Die Erhöhung des Reichsbankdiskonts darf
nicht gelten für langfristige, unter anderen
Voraussetzungen abgeschlossene Darlehnsver¬
träge usw. Auch als Finanzmatznahme darf
die Erhöhung des Diskontsatzes nur vorüber¬
gehend sein, da sie sonst vernichtend auf die
Betriebe wirken muß.

Der Verband für Handel, Gewerbe und In¬
dustrie richtet an alle seine Mitglieder die
dringende Bitte , in diesen schwerenTagen zu¬
sammenzuhalten und mitzuhelfen durch eigenes
richtiges Verhalten und durch Einwirken auf
andere, damit wir wieder zu geordneten Ver¬
hältnissen kommen. Dr. H.

Ausflug der Maschinisten und Heizer.
Die hiesige Ortsgruppe des Maschinisten-

und Heizerverbandes machte am Sonntag , dem
26. Juli , mit einem Teil ihrer Mitglieder
einen Familienausflug nach Wiesmoor. Um
7.45 Uhr wurde mit Motorboot und Anhänger
vom Schlachthof abgefahren, zur Besichtigung
des Kraftwerkes und der Eärtnereianlage.
Spät abends langte man hier wieder an.

In der Dienstagnummer des „Wilh. Kurier"
wurde kurz über den stattgefundenen Ausflug
berichtet. Auf Grund des Artikels nahmen
wir mit dem Verlag Rücksprache, zwecks Aus¬
kunft über den Einsender desselben. Es wurde
uns nach Zögern mitgeteilt , daß der Bericht¬
erstatter aus Wiesmoor stammt, somit der Be¬
richt nicht von einem Teilnehmer am Ausflug
geschrieben ist.

Die hiesige Ortsverwaltung des Maschinrsten-
und Heizerverbandes, wie auch die sreigewerk-
schaftlicheArbeiterschaft der Jadestädts verzich¬
ten gern auf solche Artikel im „Kurier". Wenn
vom Verlag angenommen wird, daß gerade
den Teilnehmern das Erscheinen solcher Artikel
in ihrem Blatte sehr angenehm wäre, so möch¬
ten wir doch behaupten, daß das Gegenteil
davon der Fall ist.

Dem eifrigen Berichterstatter aus Wies¬
moor hätten wir zu sagen, daß nicht er mit
keinem Artikel für unsere Organisation unter
der Arbeiterschaft zu werben braucht, aber auch
somit die Arbeiterschaft nicht werben kann für
den „Kurier".

Zentralverband der Maschinisten und Heizer
Ortsgruppe Wilhelmshaven-RLstringen.

Fr. Kunze.

komplizierte, aber jedenfalls originelle Methode
zurechtgelegt, um ihrer Finanzmisere abzuhelfen.

Die sieben Angeklagten, an ihrer Spitze der
Kaufmann Kupferberg,  ferner ein Zeichner,
ein Schneider und vier weitere Kaufleute, grün¬
deten eines Tages ihren Verein mit dem viel¬
versprechendenNamen und begannen dann ihre
Tätigkeit. Ihr Ziel war, sich möglichstviel
Vertreterstellen bei Subdirektionen von Versiche¬
rungsgesellschaftenzu verschaffen und die Unter¬
nehmungen in dieser Eigenschaft zu prellen.

Tatsächlich gelang es jedem der Angeklagten,
bei mehreren Versicherungsgesellschaften unterzu¬
kommen. Für jeden Dienstpostenhatte er einen
anderen Namen parat . Bald darauf brachten
die tüchtigen Agenten ganze Berge von Versiche¬
rungsanträgen.

Ueberflüsfigzu sagen, daß die Versicherungs¬
nehmer ausschließlich ihre Komplicen waren,
die jedesmal unter einem anderen Namen

zur Versicherungangemeldet wurden.
Zur Untersuchungbeim Vertrauensarzt der Ge¬
sellschaft erschienen sie dann persönlichund bald
darauf konnten sie ihre Provisionen einkasfieren.

Auf diese Weise gelang es den Betrügern , die,
nachdem sie kühner geworden waren, auch An¬
träge nichtexistierenderPersonen brachten,

in etwa hundert Fällen die Gesellschaften
hereinzulegen.

Die herausgelocktenProvisionen wurden teils zu
eigenem Gebrauch verwandt, teils wurden sie
brav in die Vereinskasseabgeliefert, wie es eben
bei Ringvereinsmitgliedern üblich ist.

In der Verhandlung  konnte es zu keiner
Aburteilung der Angeklagten kommen, da der
Prozeß zur Herbeischaffung von Sgchverständigen-
Eutachten auf einen anderen Zeitpunkt ver¬
tagt  werden mußte.

Selbstmord auf der Leichenbahre.
In Nyiregyhaza (Ungarn ) verübte der

60jährige Kaufmann Franz Feh er auf ganz
ungewöhnlicheWeise Selbstmord. Erkleidete
fern Wohnzimmer in schwarz  a «H
richtete einen Tisch als Bahre her und legte sich
darauf . Dann versetzte er sich mit einem Dolch
einen Stich ins Herz. Am nächsten Tage wurde
Feher, der nach der Scheidung von seiner Frau
allein lebte, tot aufgefunden. Er hinterließ
einige Abschiedsbriefe, aus denen hervorgeht,
daß er den Selbstmord wegen finanzieller
Schwierigkeiten begangen hat.

Aus Vuliadingen.
Abbehausen. Sommerfest der Freie«

Turnerschaft.  Am kommenden Sonntag
begeht die Freie Turnerschaft ihr diesjähriges
Sommerfest, bestehendaus Geräteturnen, Hand¬
ball- und Schleuderball-Pokal-Spielen mit nach¬
folgendemFestball. Die Festlegung hat alle Vor¬
sorge getroffen, diesen Tag seiner Bedeutung ge¬
mäß auszugestalten und darf deshalb erwartet
werden, daß das Sommerfest einen stimmungs¬
vollen Verlauf nimmt, wie es schon bisher stets
der Fall war.

Burhave. Noch immer „Sprechstun-
den ". Obwohl man es bezweifeln kann, daß
„Pg." Drees das „Idealbild von Rassereinheit"
ist, fühlt er sich dennoch berufen, in regelmäßig
stattsindenden „Sprechstunden" den dicken
Bauernschädeln mit diesen und ähnlichen The¬
men arg zuzusetzen. Wie nicht anders zu erwar¬
ten, ist aber von einer Heilung herzlich wenig
zu verspüren, obwohl, man hinterher jedesmal
in ein lautes und grimmiges „Heil!" ausbricht.
Vor einigen Tagen hielt Herr Drees in Düke
Sprechstundenab, wo einige Unheilbare sich nnt
„Kampf dem Marxismus " behandeln ließen,
ohne daß ein Ergebnis erzielt wurde. Nach dem
„Eesundheitsbericht" des Vutjenter Blättchens
kann „dem Arbeiter nur auf dem Boden des
Eigentums Gerechtigkeit verschafft werden und
muß die Arbeiterschaft neue Wege zu ihrer Er¬
rettung einschlagen." Weiter heißt es dort:
„Die Hoffnung auf den marxistischenSozialis¬
mus, auf den Kommunismus, ist damit tot. Es
wird manchem schmerzlich sein, aber sie ist keine
Träne wert." Sieh mal einer guck! Nun soll
sich die Arbeiterschaft schon von „Kranken" Vor¬
schläge über ihre Errettung machen lassen. „Dis
Hoffnung (des Vutjenter Blättchens natürlich !),
daß der Sozialismus tot ist", ist trügerisch und
darf sich das Blatt seine Tränen für einen Zeit¬
punkt sparen, wo wieder „gesunde Verhältnisse"
Einkehr halten.

Burhave. Der Wind weht wieder
über die Stoppeln.  Mit dem Mähen des
Roggens ist überall begonnen worden. Die nasse
Witterung tut der Erntearbeit allerdings er¬
heblichen Abbruch und besteht die Gefahr, daß
viel Getreide verdirbt , wenn nicht bald eine
Äenderung eintritt . Die diesjährige Ernte ist
im allgemeinen als gut zu bezeichnen und bald
wird wieder das eintönige Surren der Dresch¬
maschinenertönen und uns daran erinnern , daß
Herbst und Winter nicht mehr fern sind.

Elsfleth. Fest der Arbeit in Els¬
fleth.  Ein schöner Brauch ist es, daß die
Arbeiterschaft sich zu ihren Festen gegenseitig
besucht. Zu unseren Festen in Einswarden und
zum Fest der Arbeit in Nordenham waren auch
die Gewerkschaftleraus Elsfleth mit ihrer Ab¬
ordnung vertreten. Es wird erwartet , daß zu
dem am Sonntag, dem 2. August, in Elsfleth
stattfindenden Fest der Arbeit die Nordenhamer
erscheinen. Die Gewerkschaftenmit ihren Fah¬
nen fahren mit dem Zuge 13.12 Uhr ab Nor¬
denham. Eine rege Beteiligung ist zu erwarten.

Kord« eft-euMe
MMOmi.

Zetel. Plötzlich gestorben.  Der Land¬
wirt H. Deye, von dessen 92. Geburtstag wir
am Dienstag berichteten, ist gestern plötzlich ge¬
storben, Mit ihm ist die Reihe der Alten um
einen der Aeltesten gelichtet worden, deren Le¬
ben Mühe und Arbeit gewesen ist. Da Krank¬
heit an ihm vorüberging und er bis zu seinem
Tode von seltener Geistesfrische war , konnte sich
der Alte auf einzelne Begebenheiten bis in sei¬
nen Kindertagen besinnen. So erzählte er gern
aus dem Sturmjahre 1848 in dem die Zeteler
mit Forken und Knütteln gen Varel zogen. Der
plötzliche Tod ist auf Herzlähmungzurückzuführen.

Ohmstede. Nazi - Gei st esprodukt.  Hat
man schon etwas Geistloseres gelesen als das.
was die NSDAP . Ohmstede in ihrem letzten
Eingesandt auf der Eselswiese der „Nachrich¬
ten" zum Vesten gibt? Würde es nicht von
einem gewissen Publikum als Schwäche aus¬
gelegt werden, hätten wir auf ein solches
Surrogat zusammengesuchterPhrasen bestimmt
nicht mehr geantwortet. Auf das „Sammel-
surrium" des SPD .-Artikels will man nicht
eingehen (weil man es nicht kann!), dafür
droht man der SPD . aber mit „Adolf Hitler,
der vor den Toren des Staates steht!" (Wenn
er da bloß keine Eisbeine bekommt!) . Mast
beruft sich als Anhänger der Diktatur kuriosev-
wetse auf die Idee des Upstallsböoms., unter
dem die freien Friesen Recht sprachen. Keines¬
falls aber versucht man der SPD . nachzuwei¬
sen, daß sie in Ohmstede nicht stets, soweit es
im Bereich des Möglichen lag, ihre Pflicht im
Interesse des Gemeindewohls getan habe. Der
Versuch würde auch kläglich scheitern! Und
weil man das nicht kann, verfolgt man eine
andere Taktik: Bluffen ! Demzufolge wollen
sie auch in den Gemeinderat die Gewitterstim- ^
mung (schrecklich!) hineingebracht Haben — ob
sie sich nicht ein wenig überschätzen, unsere
wackeren Nazis? ! — Aber sollte die Einwoh¬
nerschaft nicht mehr an sachlicher Arbeit wie
an Gewitterstimmung interessiert sein? Ee-
meindepolitik macht man unseres Erachtens
nicht mit Stuhlbeinen und „An-den-Galgen-
HLngen!" Aber man will sicherlich nach der
Parole arbeiten : Ist es auch noch so dumm,
es findet doch sein Publikum! Leider ist die¬
ses Publikum noch recht stark vertreten. Wir
bezeichnendieses Publikum in unserem Trutz-
lied bekanntlich als „Unverstand der Massen!"

Edewechterdamm. Einbruchsdieb¬
stahl in einen Kantinenschuppen.
In Edewechterdammbrach ein Arbeiter in den
Kantinenschwppsn des Torfrverks Langenmoor
ein. Ihm fielen 50 RM . Silbergeld in die
Hände. Der Täter wurde jedoch von der Koch¬
frau überrascht, entkam ober dann im Gehölz.
Schließlich gelang es. ihn zu stellen und durch
die Friesoyther Gendarmerie verhaften zu las¬
sen. Der Einbrecher, ein polnischer Arbeiter
Kulkillas. der zuletzt in Jeddeloh 2 gearbeitet
Haben will, hatte nur noch einen Teil des Gel¬
des bei sich. Den Rest dürfte er unterwegs
zwei Komplizen übergeben Haben,
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Jabeftädtifche Umschau.
Bierzig-Ttunden-Woche bei Karstadt?

Aus dem Zentralverband der Angestellten
wird uns geschrieben: Die Belegschaftdes hie¬
sigen Karstadt-Betriebes hat sich in den letzten

außerordentlich wichtigen fragen zu
beschäftigen gehabt. Die Geschäftsleitung
glaubt auf Grund der Wirtschaftslage qezwun-
gen zu sein, die 40-Stunden -Woche einzusübren
Lei Entwicklung der ungeheuren Wirtschafts¬
krise haben sich die freien Gewerkschaftenund
auch der Zentralverband der Angestellten auf
den Standpunkt gestellt, daß die Einführung
der 40-Stunden-Woche im Interesse des Mil¬
lionenheeres der Arbeitslosen notwendig sei,
aber nur dann durchzuführen wäre, wenn mit
einer Verkürzung der Arbeitszeit gleichzeitig
Entlassungen vermieden oder Neueinstellungen
von Personal vorgenommen würden, Die Be¬
dingungen aber, die die Geschäftsleitung des
hiesigen Karstadt-Betriebes den Angestellten
zumutete, sind so undiskutabel, daß auch in der
gestern stattgefundenen Betriebsversammlung
erneut eine Ablehnung des Vorschlages er¬
folgte. Die Geschäftsleitung wollte die 49-
Srunden-Woche einführen und den Angestell¬
ten das Gehalt im entsprechendenSinne kür¬
zen. Das hätte bedeutet, daß ein Lohnabbau
von rund 20 Prozent, der einseitig auf die
Angestellten abgewälzt werden sollte. Platz ge¬
griffen hätte. Da aber schon heute die Gehäl¬
ter der Handelsangestellten auf einem Niveau
angelegt sind, das kaum tragbar ist. ist eine
weitere Gehaltsreduzierung unmöglich. Die
Gewerkschaftenwären bereit gewesen, mit der
Geschäftsleitung über die Frage der Kurz¬
arbeit zu verhandeln, wenn dabei ein beide
Teile befriedigendes Ergebnis zu verzeichnen
gewesen wäre. Da aber seitens der Firmen-
leitung in dieser Beziehung keine Konzessionen
gemacht wurden, hat die Angestelltenschaftdes
Betriebes die Einführung der 40-Stunden-
Woche abgelehnt. Seit Wochen und Monaten
sind in gewissen Zettabständen bei Arbeits--
anhäufrmg nicht nur 48, sondern sogar 54 Stun¬
den in der Woche gearbeitet worden. Darüber
hinaus hat man auch die Mittagspause noch
reduziert und so eine weitere Belastung der
Angestellten zur Durchführung gebracht. Die
Lehrlinge, die tagsüber die Pflichtfortbildungs-
schule besuchen müssen, sind angehalten worden,
nach Beendigung der Berufsschulzeft unter
Einhaltung einer Mittagspause erneut ihren
Dienst im Betriebe aufzunehmen. Was also
bisher von der gesamten Belegschaft in zeit¬
weilig 54stündiger Arbeitszeit geleistet worden
ist, soll nun auf einmal von demselben Beleg¬
schaftsstand in 40 Stunden geleistet und dabei
den Angestellten noch die schon erwähnte Ge¬
haltskürzung zugemutet werden.

Der Zentralverband der Angestellten hat
darum in der Betriebsversammlung mit allem
Nachdruck gefordert, daß endlich einmal daran
gedacht wird, die 48stündige Arbeitszeit zur
Durchführung zu bringen, weil dann nach
seiner Auffassung Gewähr dafür gegeben ist.
daß das Arbeitspensum mit dem voraandencn
Personal ohne irgendwelche Entlassungen er¬
ledigt werden kann.

Die Angestelltenschaftaber wird aus diesem
Druck ihres Arbeitgebers endlich die notwen¬
digen Schlußfolgerungen ziehen müssen, um sich
restlos im Zentralverband der Angestellten zu
organisieren, und den Kampf gegen unsoziale
Bestrebungen aufzunehmen.»

.Kommt Bata nach den Jadestädten? Wie
wir erfahren, hat der tschechoslowakische Schuh-
könig Bata aus zehn Jahr « den an der Markt-
straße im HenningschenHause befindlichen La¬
ven des Kaufmanns Strauß gepachtet. Es soll
hier, wie das bereits in Bremen der Fall und
in Emden beabsichtigt ist, eine Verkaufsstelle
der Bataschen Fabrikats mit Reparaturwerk¬
statt eingerichtet werden. Der
ist angeblich ohne Wissen des Hauseigentümers

enning getätigt worben, der schon einen Pro¬
zeß auf Rückgängigkeitdes Pachtvertrages an¬
gestrengt haben soll. Die Aussicht, dies« Ab¬
machungzu annullieren, dürfte indessen, sehr ge¬
ring sein. Die hiesigen Schuhmachersind über

vrles aus Oldenburg.
Protestbewegungund Proteststimmungin d«r Landwirtschaft,
waltung? — Das Ende der Oldenburger Etatberatungrn.

schlechter Inventurausverkauf.

Verzicht auf Selbstver-
Zahlungsfchwierigkeiten und

In der Vorwoche schrieben wir von der
Wahrscheinlichkeit, daß sich «ine Protestbewe¬
gung in der Landwirtschaft  entwickeln
würde. Diese Protestbewegung hat ihren An¬
fang genommen. Es sind Entschließungen in
diesen Versammlungen gefaßt worden, die sick
im Hinblick auf das rein Oldenburgische, au
Hilfe für die bäuerliche Veredelungswirtschaf
bezogen, im Norden auch auf Hilfe für die
Mäuseschädengebiete. Darüber hinaus atmete
die Atmosphäre in der Stollhammer Versamm¬
lung wieder ein wenig die Protestluft des Jah¬
res 1929, Es stand stark im Vordergrund die
Frage der Handelspolitik und der Reparations¬
politik. Wie die Stimmung war, kam in dem
Hinweis des einen Redners auf die falschen
Maßnahmen der Agrarpolitik und der Handels¬
vertragspolitik zum Ausdruck, wobei ein Ver¬
gleich zu dem spanisch-deutschen Handelsvertrag
gezogen wurde, der bekanntlich die Winzer¬
unruhen an der Mosel zur Folge gehabt hätte.
Inzwischen ist die Lage in der Landwirtschaft
nicht freundlicher geworden, auch die Stimmun
kaum besser und ruhiger . Die allgemein st
aus den geldpolitischenMaßnahmen der Reichs-
regterung ergebenden Stockungen  im Ueber-
weisungs- Und Kreditverkehr haben selbstver¬
ständlich die Landwirtschaft nicht ver¬
schont,  sie haben vor allem aber Bedenken
für die rechtzeitigeMobilisierung der Ernte auf¬
tauchen lassen und die Gefahr, daß aus den all¬
gemeinen Kreditverhältnissen ein starker Preis¬
druck im Innern entstehen könnte, der allerdings
für Produkte der Veredelungswirtschaft schon in
weitgehendemMaße besteht, wogegen dann ver¬
schärfte ZollmaßnahmenE gefordert werden.

Die kommunalpolitische Lage  in
der Stadt Oldenburg  hat ebenfalls di«
Entwicklunggenommen, die wir seit langem vor¬
ausgesehen haben. Es hat sich auch der Fall
Ohmstede wiederholt, wo bekanntlich gegen
ganz wenige Stimmen der Etat abgelshnt
wurde bei starken Stimmenthaltungen . Er ist
nur in Oldenburg noch stark überboten worden,
weil sich im Kommunalparlament überhaupt
keine Stimme für den Etat fand, nachdem die

Ortzeit der Rechtsparteien, die sich zu Beginn
des ' Stadrats gleichsam als fester Block zu¬
sammengefunden hatte , die Ablehnung an¬
gekündigt hatte. 34 Stimmen gegen den Etat
und sieben Stimmenthaltungen , das war das
Resultat von Etatberatungen , die im Frühjahr
ihren Anfang genommen hatten und Ende Juli
ihr Ende fanden, indem der Stadtrat auf das
wichtige Recht der Selbstverwaltung,
die Etatgestaltung, verzichtete. Man kann über
den praktischen Wert der Selbstverwaltung hin¬
sichtlichder Etatgestaltung in der augenblick¬
lichen Lage streiten, aber zweifellos können aus
dem Verzicht  der Kommunalparlamente auf
Ihr formales Recht, ja ihre formale Pflicht, sich
Konsequenzen ergeben,  die auf die
Dauer der Selbstverwaltung prinzipiell schäd -
lich sein können. Bekanntlich ist es leichter,
di« materielle Selbstverwaltung zu erhalten
oder zurückzuerhalten, wenn die Selbstverwal¬
tungskörper auch ihre formellen Rechte bewahrt
haben. So ist bekanntlich in dem oldenburgischen
Finanzausgleich eine Einschränkung der Ee-
meindeordnung eingetreten, weil in einigen
Gemeindeparlamenten ein« Mehrheit zu bitte¬

ren, aber zwangsläufig nicht zu umgehenden
finanziellen Maßnahmen sich nicht entschließen
konnten. Wir sehen es ja in der Wirtschaft, daß
behördlicheEingriffe sich nicht vermeiden lassen,
sobald «in wesentlicher Teil der Wirtschaft, in
den vergangenen Wochen di« Sparer und Bank¬
guthabenbesitzer, nicht mehr die notwendige
Ruhe und Disziplin bewahren, die für ruhige
Abwicklung von krisenhaften Zuständen am
Geldmarkt notwendig waren. Dre Folgen, die
sich hieraus ergeben haben, sind bekannt.

Wie schwer die Folgendes Eingriffs
in die ganze Geld- und Kreditwirtschaft sind,
zeigt sich von Tag zu Tag deutlicher. Uebsrall
stocken die Zahlungen, weil die Banken Schecks
nicht mehr in Zahlung nehmen, neue Wechsel
und Akzepte von der Reichsbanknicht «ntgegen-
genommen werden und dadurch überall das
ganze Wirtschaftsleben ins Stocken zu geraten
droht. Das zeigte sich vor allem Lei den I n -
venturausverkäufen,  deren Erfolg in
diesem Jahr und in der Zeit der Kreditverknap-
>ung, von besonderer Bedeutung gewesen wäre-

.kemein ist in Oldenburg eine Verkaufstätig
kett in einigermaßen befriedigendem Umfang
nur an den beiden ersten Tagen zu verzeichnen
gewesen und dabei im wesentlichenin der Da¬
menkonfektion- Dann ließ der Verkauf wesent¬
lich nach, so daß bei verschiedenenGeschäften
einfach die Feststellung gemacht werden muß,
daß der diesjährige Inventur aus.
verkauf  ein glatter Mißerfolg  war . Man
hatte geglaubt, sich mit Schecks helfen zu kön¬
nen, aber auch diese Hoffnung trog, weil die
Banken die Schecks nicht einlösten und die De¬
taillisten sie zurückbekamen. Ueberhaupt
haben die Banken langsam den Weg ein
geschlagen, ihre ganzen Scheckvorräte an die
Einreicher zurückzugeben und ihnen anheim
gegeben, sie nach Aenderung der allgemeinen
jetzigen Lage im Abrechnungsverkehr, von
neuem zu präsentieren. Dadurch haben sich die
Banken der schwierigenAbrechnungsverhältnisse
der angehäuften Buchungs- und Verrechnungs-
Ortzeit zunächst einmal entledigt, für die übrige
Wirtschaft bedeutet das aber einen völligen
Stillstand. Der Mißerfolg von Inventur -Aus¬
verkäufen muß gerade in der heutigen Situation
besonders stark bedauert werden, denn im an¬
deren Fall wäre auf >dsr einen Seite das ganze
Geschäft wenigstens in einigen Branchen wieder
ins Rollen gekommen und die ganzen Zah¬
lungsbewegungen wären von einer Stelle aus
beschleungt worden. Auf der anderen «Eite
aber wäre die Lagerhaltung nicht nur der De¬
taillisten. sondern wahrscheinlichauch der In¬
dustrie, wesentlichherabgemindert worden, was
einen allgemeinen Vorteil für die Wirtschaft
bedeutet hätte , da wir zu einer ganz starken
Einschränkung der Lagerhaltung kommen
müssen, um die Wirtschaft von den zu erwarten¬
den hohen Zinssätzen zu entlasten. ' Eins ist mit
aller Deutlichkeit zu sagen, wenn die Zah¬
lung se inschr änkung  und dis übrigen
Maßnahmen abgebaut  werden , muß jeder
diesen Abbau nichtzum Hamster  n von Bar¬
geld benutzen, sondern dafür sorgen, daß er auf
der einen Seite selbst schnellstens alle seine Ver¬
pflichtungen erfüllt und jeder Betrag , über den
er darüber hinaus frei verfügen kann, dem Zah¬
lungsverkehr durch Hingabe auf Sin Bank» oder
Kassenkontoüberläßt.

nicht besonders
hierzu bereits

den neuen Groß-Konkurrenten
erfreut . Eine Versammlung hat h ,
stattgefunden. Bestimmte Beschlüsse stehen aller¬
dings einstweilen noch aus . Inzwischen ist man
bestrebt, den arbeitslosen Schuhmachern der
Jadestädte die Arbeitsstellen im neuen Unter¬
nehmen zu sichern, damft Bata keine seiner aus¬
wärtigen Angestellten noch obendrein nach hier
mitbringt.

Sommerfest der Werstspielschule. Heute mit¬
tag ab 2 Uhr konnten die Passanten der Göker-

" uge des Beqinns des Sommerfestesstraße Zeuge

der
und Garten

sein. Hier hat man Haus
ein ausgeschmückt und allerlei

Ueberraschungenfür die junge Welt vorbereitet.
Neben Aufführungen und sonstigen Darbietun¬
gen wird das Sommerfest durch eine Kaffeetafel
ausgefüllt werden.

Zum Leuchtturm Arngast und in See. Mor¬
gen nachmittag fährt das Motorschiff „Use¬
dom", oder das Motorboot „Westfalen" zum
Leuchtturm Arngast. Der Leuchtturm wird be¬
stiegen. Wer noch nicht einen Leuchtturm be¬
sichtigt hat , der nehme diese Gelegenheit wahr.

Nach der Besichtigungsfahrt führt da» Mst « ,
schiff„Usedom" eine Fahrt in See aus.

Bon der Reichsmarine. Die PoststationW
das Linienschiff ..Hannover"  ist dahin ab.
geändert worden, daß Bnefsendrurgen zn rich¬
ten sind bis zum 9- August nach Kiel-Wik. von,
10. bis 13 August nach Travemünde und vom
14. bis züm 16. August nach Voltenhagxn.
Vom 20. August ab ist Poststation wieder Wu-
helmshaven. — Die Segeljacht «Asta ist
gestern abend in Warnemünde eingetroffen.
Der Kreuzer „Emden"  ist gestern rn Batama
eingetroffen. ^ „

Schließung der Standortturnhakle. Wegen
Ueberholungsarbeiten ist die Standortturnhall«
im Park vom 16. August bis 13. Septeinber
geschlossen. ^ ,

Kurze Notizen ans dem Lande. A eder
Bord gefallen und ertrunken ist im

ter gestürzt  sind in Leer an einem Bau ern
Handwerker und ein Lehrling, Während der
Handwerker Brüche an den Handgelenken er¬
litt , kam der Lehrling ohne Schaden davon. —
Beim Ueberqueren oex Bahnstrecke Lohn«—-
Dtnklage wurde eine wertvolle Kuh
vom Zuge erfaßt.  Der Zug muhte auf
offener Strecke halten , und das Tier rannt«
nur stückweise zwischen den Rädern weggeholt
werden.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Präsident Mutzen¬
becher", Kapt. Strenge, von der Nordsee in
Altona : „Konsul Dubbert", Kapt Schräge, von
der Nordsee in Altona ; „Bielefeld", Kapt. Witt,
von der Nordsee in Wesermünde: „Nordenham",
Kapt. Winter , von der Nordsee in Wesermünde;
„Graz", Kapt. Schröder, von Island in Weser«
münde; „Plauen ", Kapt. Budde, von der Nord,
see in Bmniden. Abfahrt heute: „Präsident
MutzenLecher, Kapt. Strenge, von Altona nach
der Nordsee; „Konsul Dubbert", von Altona
nach der Nordsee; „Plauen ", Kapt, Budde, von
Pmuiden nach der Nordsee.

Ungetreuer Sparkassenrendantverhaftet.
lBielefeld.  31 . Juli . Radtodt «nst.j

Der frühere Rendant Schwarz der Kau»
nitzex  Sparkasse wurde verhaftet und nach
Bielefeld eingeliesert. Schwarz soll di« Kau»
nitzer Kasse durch Unterschlagungen  und
schwere Urkundenfälschungen um 2 llg 0 Vg RM.
geschädigt haben. Die Landeszentrale« iS nur
einen Teil des Schadens decken. Dis 40g Ge¬
nossen der Kasse haben jeder SSg RM. zu zah¬
len. Die Genossen wollen den Vorstand und
den Aufsichtsratihrer Kasse vor den Richter
bringen.

Röhm bleibt Hitlers Stabschef.
Wie heute mittag aus Mllnchen von national¬

sozialistischer Seite gemeldet wird, hat Hitler
öffentlich erklärt,  daß er den Kauf¬
mann Röhm  trotz der gegen diesen erhobenen
Beschuldigungenals seinen Stabschef be¬
halte.

Llöyd George  hat den gestrigen Tag gut
überstanden. Das Allgemeinbefinden
des Krankenist befriedigend.

SsMSWen.
Goldene Hochzeit. Das Fest der goldenen

Hochzeit begehen am heutigen Tags die Eheleut«
Eduard Frey  in Wilhelmshaven. Wanger-
oogstraße 17.

G. S . lieber die gewünschten Bücher kön¬
nen Sie sich in unserer Partetbuchhandlung in¬
formieren.

AadeMdtMe
Varteilmgelegsrrhelten.

Achtung Hessenkinderf Es wird nochmals da,,
auf hingewiefen, daß alle Kinder am Sonn¬
abendnachmittag pünktlich 3 Uhr zu eÄHei.

Für sie Schriftleitung verantwortlich; Karl
Schatz , Wilhelmshaven. —Druck und Verlag:

Paui Hug  L Lo . Rüstringen.

Ksumsus VVsiss»Vsrsl
MIM»ISkMMk,II.llWWw.

W « ,»e WlmkeiiW
der Mtmeliide SIMM in SW.
Am1. August 1931 ermäßigt sich der Kran¬

kenkassenbeitrag vonbVgv.H. auf6^ v.H.
des Grundlohns.

Der Beitrag für die Arbeitslosenversicherung
bleibt unverändert.

Beitragstabellensind in den Geschäftsräumen
der Kasse zu haben.

Der Vorstand. Nieberg.

reinen llnirntz verMMeBN will
cki»kkeine keklnmr »Äienen

Städtischer
Schlachthof

Oldenburg.
Morgen, Sonnabend,

8.30 Uhr:

Er . zleWnlms
bei Nr. LK1 anfangend.

4M
8ebr . diimemsiiii

Lraktkadrreugo
vlgendurg I- O»

Lloiiernes I,siedeoauto

SIO
liefert preiswert

Schneidermeister,
Dietrichsweg 13.

Kaden gröütov
Lrkolg.veuuLi«
iuservut  ü «,
„Volstsblaktes",
üer meistgele¬
senen Leitung
vorciaa. da¬
nach Verstaut,,
^ureigen , vis
überhaupt alle
Llsw-^ ureigev
kincisn in üem
.Voistsblatk«
gröüts Beaeb»
tun gl

INüdsI
vsit unter I,aäsopreis

ca soMhierrimmer
Ltssons «r «IKStt

wekmeve » L VsiMr
Mmenrtb . i v, Lkka » iUo « »»».

Lcblust
meines  Lsison - ^ usvsi ' ksufs

ln MVIU8VN

Ssumwollmussslins. . . . . m 0.75, 0-SOs?fti.
Iwssäs , blau . . . . . . . . . m 0.78 f?lhf.
lumsnrügs . . . . . . . . . Stück 1.28 f?hi.
Oamsn-I-IsmZsn . 1.00, 0.76

eitle beackte « Lie meine Sckaufe « ,teer

vcvorrW iniserc imereok » .

mit elslrte . Ketrieb '

MKX uocirsvzor
ksislon 700 EffrVIQkdt KSrsenstr . so

I-  unei dli «r «»- Teil » Iose - 5pritrlocic >srung
Nadorsts ^ vsköbrung , Berechnung Oegr . 1- 00

U.
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L I/m >iirrcI»i>iiiMk5<
am 8 «»iiataL , 2. An̂gust , naedmittags 2Vg 17dr, im äaäe -Laä am Lauter Laken.
Ledwimmeo , Lpringsu , kauedsn , Leigen , Lonäsrvorkübruogsn äer Lannkadrer,
Ltakstten , Ligursniiegsn unä "lVasserbattspielo . Lon ^ert «ler Itotedsliamner-
Lapellv . Lonäsrvorküdrungsn äer Laabtlvrsebaa nur ! Tlrlraslrappv unter
Leitung äes Oiresttors Lgulst.  Ausrsiodenäs Litagstsgsndsit . Larten im Var-
vsrkank 50 Rk., an Oer Lasse 75 Rk. Linäsr in Lsgtsitnng ikrer Litern krei, sonst
20 ? k. Lrverbsioss gegen Ausweis 20 Rk. nur im Vorverstauk.
k » eio HssarreNrpo » tvvDeInigiing o . V.

s De « trck « 5

Metattcirbettsrverbanek
RüstrillASQ -AVilkelmsbaven

^Vir laden hiermit unsere Uit §lisdsr
und ihre AnFsböri ^sn an unserem am

I LMt. sdMs M.
inden „LsntrLlhallen "(kr.priedrichshok)

stattllndsndsn

4o »si »» lse«

verbunüen
mit üSd Lkbung üe » lubilsre

herrlich eia.
Nitwirkends : Volkscbor kiüstrinZsn-
Wilbelmsbaven , Nusistversin „kümA-
steit", Arbeitersportstartsll , küstrinAsr

21therstranr, duMnd n. s.
Pestredner : LollsAS p . 2immermanu.
Nach dem ersten Peil des Programms

kertdsll
pintritt krei. Oie Ortsverwaitung.

Sonnabend , den 1. August,
14.80 Uhr, mit Motorschiff „Usedom" oder Motor¬

boot „Westfalen " Besichtigungsfahrt zum
Leuchtturm Arngast . Fahrpreis einschließlich
Besichtigungsgebühr 1,20 RM . Rückkehr
ca. 16 Uhr.

17 Uhr Fahrt in See mit Motorschiff „Usedom".
Fahrpreis 1,— RM . Fahrtdauer 2 Stunden.

Aenderung und Ausfall der Fahrten Vor¬
behalten.

Magistrat Wilhelmshaven.

EeMlMklWU.
Verlege am heutigen Tage mein Maler¬

geschäft , dem ich eine Farben - und Papierwaren¬
handlung angeschlossenhabe, von Bremer Str . 53
nach Schaarreihe 11.

W.M. MMMU
vis modernen lü RI He

vis keinen blauen RI H ^ HI
billig unä gut bei . . . .

na,LS«

dleaanIcrtlganZ n . -Ankarbeltnng von
VUnIsvlongaos , 8 »Ias ans dlatralLvn.

k.llnilügem.?ol8vki,M-ü«M-8tlM.

M

Wr
Meten
an!

ILrlkilaU -SÜIrurL« » . . . . pkd . 34 -Z
10  pkd. I»«I>kül. s,ss

l? er1 -ir » Niii » S « 1 ? kd. . . . . SS -Z
doppelt gereinigt/10 ? kä.ir « i7^ S .SO

^SLri8taH -Li »vlL« i7i kkd . 38
Mb, ungoblsllt, r. Linm./lO pkd. liar -̂ 3.7V

> 1 pkd. . . . 44 -z
ungsblaut . . . ./ 10pkä.L«r ^ l4.S0

Allmrr Wr
^Vilbelwsbaven-Rüstringsn . > .

ülnrktstr . 88 l »öRk ;rstr . 81

Stellengesuche

Suche Stellung als
Friseur.

Zu erfragen Erenz-
straße 67, Part ., rechts.
Jg . Mädchen, 18 I ., s.
Stllg . f. d. ganz. Tag
(k. z. Hause schlaf.). la
Zeugn. vorh. Zu erfr.
in d. Expedition d. Bl.
Aelteres Fräulein sucht
Treppen - und Büro¬
reinigung . Offerten u.
V. 1184 a. Exp, d. Bl.
Suche s- meine 16jähr.
Tochter Stell , i . Haush.
Gute Zeugn. vorh . Off.
u. V. 1198 a. d. Exp.

Pianistin
u. la Stimmungsgeiger
frei. Offerten unt . B.
1196 a. d. Exped. d. Bl.

»
s ljiilir. Legehühner
zu verkaufen. Neuen-
grodener Weg 9, II , l.
Gut erhaltener Spiegel
mit Stufe billig zu ver¬
kaufen. Mirscherlich-
straße 42, 2.  Etg .,r.

Schöne, graue
Kaninchen

zu verkauf. Bismarck¬
straße 113, Hinterhaus.
Teppich (2X3 ) f. 6 .//,
guter Rohrsessel s. 2
bill. z. verkauf. Leesch,
Roonstr . 45, 2. Etg ., r.
Gut erh. Kinderwagen
u. großer Einmachtops
zu verkaufen. Mellum-
straße 20, 3. Etg ., M.

Gut erhaltene Wind¬
sacke für 3 RM . zu ver¬
kaufen. Zu erfragen in
der Expedition d. Bl.
1 P . lange neue Stiefel,
Gr . 46, 1 Holz-Pserde-
krippe (Eiche) zu verk.
Kahmann , Barel,
Alter Warf 22.

zu verkaufen. Peter-
siraße 75, parterre.
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22

2
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s
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1 Küchensofa 20
1 Kleiderschrank 16
1 Kommode 4 ^ z. verk.

Alinenhofer Weg 3.

Kjunge Legehühner
billig zu verkaufen.

Fredeborgstr . 4, p., r.
Fußball - und Handball¬
schuhe gut und billig!
Joseph Hesse,

Müllerstratze 21.

Gut erhaltenerSWeshWMl
zu kauf, gesucht. Georg
Wemken, Autovermiet .,
Leuchtenburg - Rastede,

Fernruf 332.

Ein leeres, separates
Zimmer an alleinsteh.
Person zu vermieten.
Vogt, Bordumstr . 4a.

Al« ü » ^

5curon - Äurveskauk

vvator 8tokklr «s«n in allen weiten .—8t ^ » a-
ll ^ k-des -, I .auk - o » ck^ Il - oglrosoo — HUt «,

- Krells Lsstänäe
Sero ! in kreisen rUolrsleiitsIos Irerad-

uesetrt . — Selbst Oer veitssts ^ eg iodnt sied.
loL vIH verLaokeo - So » » «sagt Es.

Ksnüv >
KouksLtionslrnos -- - AV illrslmslr » 81rull « 81

Sonntsg,  2.

l ŝgessRiLNug Mb

»vlsvüsniü I.
m er . „ VorHivSrl » '

Absolut I. Iffcissnsinscibrt

w °° vbr A,S0
fi/fusik un6 Icinr on 8or6

4räum . Part .-Wohnuug
geg. 3r. Ctg.-Wohnung
zu tausch, gesucht. Off.
u. V. 1225 a. d. Exped.

yerWeöenes

Heitzmangel
„Frauenstolz"

Wilhelmstr . 10 (nahe
Roonstr .) empfiehlt sich.
Wäsche wird kostenlos
befördert. — Tel . 1612.
Wer erteilt 2 jg. Mäd¬
chen Schneiderunterricht
nach 16 Uhr ? Off. m.
Pr . u. V. 1209 a. Exp,

MgeineWajt hl
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen l
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ein warmes Mittagessen!

W>MiüksM8« kk.V.
I

SoIImannstralis S lOWnlorsIrssIno)
IS 000 unterhaltende und belehrendeBücher.
BenKtzungszeitenu. Lesegebührensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

Bemziigt msere Uereiiteli!
M litAdl SOLklllSI AUk- Ol-VIgpIA!»

!M5ti ' ie,IIsi >rIelilNl ! KMrüeil

Kennen uncl eekätrsn

clis Voi ' rügs unssi ' si'

80l -EI6IV !^ 80l - M^
Lcksloktsrts
2aklungsbscllngllngsn

Sokrsibmssokinsn
misüvslss

Sllrssrs SstHrsiisrnssLdiirrsr » L k»

Verksutsbllro : Hannover , Am Sokilkgrabsn 18
Isision 38102

Lsrlrksvsrtr .r waltsrLokrörlsi ', Wükslmsdsvsn
6/I-Isnn. Xsissestralls 31

Vsrtrstsrbssllob unvsrblnOOob

Li « billige Somle »l « bDl « nb

«sns « ooge

wii vampksr «StSkit gÜLt »I« g0N " um IffloNtSg» 3. NugULt.
Adkasirt: „Ltrauäballs " 6.30 vbr . küokksbr va. 21.30 vkr.
Allksuthslt auk vsIZoiauä os. 5 bis 6 Ltunclen.
habrpreis (sinsedlieklioh vanäullASAsbühr) UD WM 4A4>

nur im Vorverbauk » » " >> W

^s6s-8ssbälls »'6isn8l A -6., gMM lim»Mol

Weevt
für- en Bücheekrers

KllÄekkauf
vom l . bis 14 . August

Auksiokäskilliek günstige ^ inkuufs-
gslsgsntisit , Tum 1si1

für clis ttälfis 6eS Preises!

Aut nicht bsi 'sbgssstTts Wsisn cüsssr
2sit 10 °/g ksksit.

Kvlyttv IttNgv » ,

kelclanie
vertzrorsert «len Umsst ? !

^ V!»sf
SosMtUllMne

M/ » S
ViQrlca

Brocken >nliefen
Vis tiauswsinoereiiung mit Vierlra-lrocksn-iVsin.
deisn verkilkt lknsn müdslos unä bei geringenAus¬
gaben au Irösilicklsn wsinäknU-bsn Sstränken . Rl-bten
Sie si-d na-i>äsn Isi-btverstänäli-bsn AnleitungenOes
vücktlsins„Vas neue V/sinbuid", lies kur LS kisnnig
übers!! erbslilick ist. » illionsn kaben sud sckon
äamit 6enuü, krsuäs uns tvesentlilds Lrspsrnisss
im Uauskalt versibaM.

LrbSItllol , ln lri-ogerlon mn » » potvoUv»

slmkobbolcl
Lode Llardt - u. krina -Lsiuriek -stralle

prima Luods — Nittagsssen
im Abonnement von 1.VV RU . an

Tslekoa 195 Autogarage

Ee«cr>t8«lisN§nsM
Jeden Sonntag
ab 11 Uhr MWWlüAMl

LI, « ll » r lanr MM
Empfehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen , Vereins -u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

fliigM-llerlmsiit lüsrimkl
Lakkss mit Lucken . 50 kk
Tee mit Ksbävd . 50 kl
dralles Lisr . 25 Rk

LlAvnv Lonckltvrsl.
Lehnten , Vereinen unä Lallesdränaedsn

Lamms vsitgsdsnäst entgegen.
Ik. lUlosrsNvlm.

. . linüshMm
v«

Wkimek BMMMM
UMk . 80, FkNlU. M.

Lire >iI » aIrire » - VLkLlil
Vilhstmsdavsn - Rüstringsn.

Xaobrakt
Am ZO. äuIi verstarb unser lieber Lams-

raä unä Loiisgs

MLWLRÜ koMS
IVir rvsräsn sein AnäsnLsn in Lkren

halten . Lssräigung Llontag , 3. August,
2.30 l7kr, von äsr Lapslis in Aiäenburg
aus. Laklreioks Lsteiligllug erwünsodt.

Her Vorstnnck.

Gute Ausführung von
Wasser- «. Dauerwelle».

Th . Dolch.
Bismarckstratze 141.

Ago-Klevederfahren

Sicbethsburg
Middelsfährstraße 3.

Auto - Fährbetrieb
C. Richter

Mitscherlichstraße 21
Tel . 150 — Tel. 150

Empfehle:
7sitz. Luxus - Pullmann-
Limousine s. Hochzeiten,

Beerdigungen.
Stadt - und Fernfahrten

billigst!
4sttz. Opel - Limousine

Diese vermiete auch an
Selbstfahrer.

MWM
Schulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
lt . Lauert

Börsenstraße 79
Nähe Mttscherlichstraße.

Der DerckivA ckes L - al - Xommkrralr:

tzfoste5
Lcliron - Äurvekkoiuf
bei 2 >etesren ru TrieckfLsrt - ^ reiiea -

Heute Aebt es wehr als je uni <teu I' kenni ^ , uncl 4a bann nickt
scbark xennA Lalllnliert vverclen . Was in ciiesein äabre ctabei
heraus ^ esioinlnen ist , sehen 8ie zetrt in eiern grollen 8aisoa-
Ausverleaukbei petersen vorn 1,bis 14.Auxnst . Vas sinkt wirLIich
Visctri ^ st -Preise l Vn4 4as sinkt Qualitäten : Alan inöckte nur
hillAeben nnct Hanken . . . banken . . . !
Wenn aneb Preise nicht viel sa ^ en , sc» solle » 8ie 4oeh einen
llcKrük von «lei » sensationellen Angebot desto in inen:

van <ltüoh .,4̂ og,Ksrstenst . 40 ^
8ehüraeastolls , IILsm br . 60 -Z
LettbeaÜAs, ^ /ggo,8trsiksat . 3.95

vainen -8ehlüptsr . . . . 50
Obsrhsinäsn , Restposten . 1,95
v, -8trüinpks , VVasehssicls 48
Auk alle nicht besonders hsrabAesstatsn Artistsl 10—20"/g Rabatt!

Litte , stonunen 8ie bald , die Vaehkrs ^ e wird wieder Aewaltix^

.ZeWeEiA"
Vareler Wald«WMM

M Jeden Mittwoch
W Dielcntanz
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